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Die Handelsverträge
rer am Sonnabend nach dreitägiger Debatte, in welcher

auf die Antiſemiten die Führer ſämtlicher Parteien zu
Worte kamen, die erſte Leſung paſſiert. Aus denſelben iſt
evident geworden was aber ſchon vorher feſtſtand daß
außer Teile der Konſervativen und vielleicht einigen
Nationalliberalen ſämtliche Parteien für dieſelben ſtimmen
werden, womit die Annahme derſelben, und zwar noch vor
Weihnachten, geſichert iſt.

Wenn die neuen Handelsverträge auch die Unterſtützung
der Sozialdemokraten finden, ſo darf doch daraus nicht die
durchgängige Zuſtimmung derſelben zu den Verträgen gefolgert
werden, denn die letzteren ändern an dem gegenwärtigen Zu
ſtande herzlich wenig. Es wird jedoch durch Annahme der-
ſelben mit dem herrſchenden, von Bismarck angebahnten Hoch
ſchutzzollſyſtem gebrochen und immerhin in neue Bahnen ein
gelenkt, was die Sozialdemokraten veranlaßt, dieſelben zu
unterſtützen.

Die Diskuſſion über die Verträge, in der Preſſe dreht ſich
hauptſächlich um die Frage, ob Schutzzoll oder Frei-
handel. Die Agrarier klagen über den Anfang vom Ende
der Bismarckſchen Schutzzollherrlichkeit, und ein Teil der
Liberalen ſieht in den Verträgen den erſten Schritt auf dem
Wege zum Freihandel und den Bruch mit dem Schutzzoll
ſyſtem. Was es mit dieſem Jammern auf der einen, und
dem Hoffen auf der andern Seite auf ſich hat, beweiſt eine
Stelle aus der den Verträgen beigegebenen Denkſchrift. Es
heißt da: „Wenn die Regierungen zu einer Ermäßigung der
ſelben (nämlich der Getreidezölle) ſich entſchloſſen haben, ſo
iſt dies in der Erwägung geſchehen, daß einerſeits ohne ein
Entgegenkommen auf dem Gebiete der deutſchen Agrarzölle
die Einigung mit Oeſterreich-Ungarn, und damit auch die in
Ausſicht genommene weitere handelspolitiſche Aktion von vorn
herein ausſichtslos
bewilligten Reduktionen dasjenige Maß nicht überſchreiten,
deſſen Einhaltung zut Sicherung des für das Gedeihen der
deutſchen Landwirtſchaft erforderlichen Schutzes, ſelbſt gegen
über den berechtigten Anſprüchen der Konſumenten auf thun-
lichſte Verbilligung der notwendigen Lebensmittel nach Lageder Verhältniſſe unumgänglich eiſchien

Das Zuſtandekommen der Verträge war nämlich an die
Bedingung geknüpft, daß der Zoll auf eine Reihe Produkte
herabgeſetzt wurde, und zwar betrifft dies ſowohl Jnduſtrie
wie Agra: zölle, wobei allerdings die letzteren am ſchlechteſten
wegkommen. Wie unſeren Leſern bereits bekannt, ſind die
Zölle auf Roggen und Weizen für die vertragſchließenden
Staaten von 5 M. auf 3.50 pro Doppelzentner ſtipuliert,
welche Herabſetzung ohne weiteres auch den im Meiſtbegünſti
gungs Vertrag mit dem deutſchen Reiche ſtehenden Staaten
(Frankreich, Vereinigte Staaten) zu gute kommen. Da Rugzz
land, der einzige Staat, dem gegenüber der 5-Mark Zoll auf-
rechterhalten bleiben ſoll, ein Ausfuhrverbot erlaſſen hat und
nach der wirtſchaftlichen Lage desſelben in der nächſten Zeit

wäre und daß andererſeits die

vorläufig gar nicht als exportierender Staat in Betracht
kommen kann, ſo wäre alſo der Zoll auf die hauptſächlichſten
Getreidearten, auf deren Einfuhr wir angewieſen ſind, that-
ſächlich von 5 auf 3.50 M. herabgeſetzt. Daß es bei dieſer
Ausſicht unſeren Herren Agrariern, die bei den gepflogenen
Debatten wiederholt betont, daß ſelbſt ein Zoll von 5 M. ſie
noch nicht genügend zu ſchützen vermöchte, zum mindeſten aber
der alte Zollſatz von 5 M. unentbehrlich zur Erhaltung der
Landwirtſchaft ſei, unheimlich wird und ſie die Bismarckſche
Vorſorge vollſtändig vermiſſen, iſt ja erklärlich, dem ungeachtet
wird aber niemand beſtreiten es ſei denn Einer von dieſen
unerſättlichen Agrariern daß 3.50 M. ein ganz anſtän-
diger Schutzzoll für die en Agrarier iſt. Wenn ſie da
mit nicht zufrieden find, ſo iſt uns auch das erklärlich, denn
die Herren hätten ja am liebſten bei der letzten Erhöhung
der Getreidezölle im Jahre 1887 von 3 auf 5 M. denſelben
auf 6 M. erhöht geſehen. Wie man ſieht iſt der Zoll auf
die hauptſächlichſten Getreidearten nicht einmal bis auf den
alten vor 1887 in Geltung geweſenen Satz von 3 M. herab
gedrückt worden.

So wenig es auch iſt, und ſo wenig ſich die Sozialdemo-
kraten mit dieſer Ermäßigung zufrieden geben können, ſo
mußten dieſelben doch, um nur das Wenige zu ſichern, ſich
für die Verträge erklären. Und das umſomehr, als die Zu
ſtimmung zu den Vertrügen die ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten durchaus nicht hindert, die völlige Aufhebung der das
Brot des armen Mannes verteuernden Zölle zu fordern, denn
die Verträge hindern die einzelnen Staaten durchaus nicht,
den Zoll noch weiter herabzuſetzen oder auch dieſelben gänz-
lich aufzuheben, nur ſind ſie durch dieſelben gebunden, die
Zölle auf Getreide nicht über 3.50 M. hinaufzuſchieben.

Der Hauptvorteil der vorliegenden Handelsverträge liegt
darin, daß mit dem autonomen Zolltarifſyſten gebrochen und
der Weg der wirklichen Handelsverträge beſchritten wird.
Wir haben zwar auch in der Aera Bismarck, der Aera des
Hochſchutzzolls. Handelsverträge gehabt, dieſe aber ſind grund-
verſchieden von den vorliegenden. Während die bisherigen
Handelsverträge lediglich die vertragſchließenden Staaten ver
pflichten, ſich gegenſeitig dieſelben Vorteile zu gewähen, die
event. anderen Staaten geboten werden, ſetzen die neuen
Handelsverträge beſtimmte Tarife feſt, nach welchen diejenigen
Waren, welche den Gegenſtand des Vertrages bilden, während
der Dauer desſelben nicht mit höheren Zöllen belegt werden
dürfen, als in den Tarifen vorgeſehen iſt, jedoch kann der
Zollſatz unter die ſtipulierte Höhe herabgeſetzt oder auch ganz
aufgehoben werden.

Dieſe Verträge ſind alſo im Prinzip ein Schritt auf dem
Wege zum Freihandelsſyſtem und zum Bruch mit dem Schutz
zollſyſtem.

Allerdings darf, wie bereits oben angedeutet, nicht ange
nommen werden, daß unſer Reichskanzler freihändleriſche An
wandlungen hat. Es war ganz einfach unter dem Druck
der Verhältniſſe gehandelt, wenn dieſe Verträge zu ſtande
kamen.

Die Bismarckſche Politik des Hochſchutzzolls hatte auch für
die anderen Staaten zur Folge, daß man ſich dem Prohi
bitivſyſtem zuwandte. Dadurch verwandelten ſich die er
hofften Vorteile in ihr Gegenteil. Die Staaten, welche z
mit ihrem 5 aufeinander angewieſen ſind, ſchloſſen ſi
durch die Zollmauern immer mehr ab und das in Ausſicht
ſtehende Ablaufen von mehr als hundert Handelsverträgen
im Laufe des nächſten Jahres ließ befürchten, daß die ein
zelnen Staaten ihre Schutzzölle bis in infinitum treiben
würden, d. h. alle Schreckniſſe des ausgedehnteſten Schutz
zollſyſtems malten ſich bereits vor unſeren Augen ab. Und
Deutſchland, welches durch Bismarck die Schutzzollära inau
guriert und ſich durch dasſelbe Vorteile zu erringen gedachte,
würde durch ein auf die Spitze getriebenes Schutzzollſyſtem
und die dadurch entſtehende Abſchließung der Staaten am
meiſten benachteiligt worden ſein. Aus dieſem Dilemma mußte
ein Ausweg geſchaffen werden, dieſen hat der Reichskanzler in
den Handelsverträgen gefunden.

Die Verträge ſelbſt erkennen die Notwendigkeit der Frei
heit des Handelsverkehrs unter den Nationen im Prinzip
an, jedoch auf der Baſis beſtimmter, nicht zu überſchreiten
der Zollſätze. Die Frage Schutzzoll oder Freihandel be
antwortet ſich nach alledem dahin Schutzzoll und Frei
handel! denn der Reichskanzler erkennt ja die Notwendigkeit
der Zölle zum Schutze der heimiſchen Jnduſtrie und Land
wirtſchaft an, aber die Verhältniſſe zwingen zum Bruch mit
dem gegenwärtigen Syſtem die Verhältniſſe haben ſich
auch hier wieder ſtärker als die Menſchen erwieſen.

Solitiſche Aeberſtcht.
Jm Reichstage wurde am Montag die zweite Beratung

der Handelsverträge begonnen. Die Artikel 1 und 2
wurden debattelos genehmigt. Mit Artikel 3, welcher be-
ſtimmt, daß keine höheren Zollſätze als die vereinbarten er
hoben werden dürfen, wird die Beratung über die Zollſätze
ſelbſt verbunden. Aus den Verhandlungen iſt die Rede des
(wilden) Prinzen Schönaich-Karolath, auf der rechten
Seite der „rote Prinz“ genannt, erwähnenswert, welcher in
der Annahme der Verträge eine Beruhigung für weite Volks
kreiſe erblickte, da durch dieſelben weiten Schichten der Be
völkerung billigere Nahrung geboten werde. Nicht Rückſicht
auf den Dreibund, auf Jtalien und Oeſterreich, veranlaſſe
ihn zur Unterſtützung der Verträge, ſondern die Not ſeiner
Nebenmenſchen. Dieſer Abgeordnete hat ſchon wiederholt
durch ſeine männliche Geſinnung in vorteilhafter Weiſe von ſich
reden gemacht. Die Sitzung wurde ſchließlich auf Diens
tag 11 Uhr vertagt.

Der Handelsvertrag mit der Schweiz iſt nach
Annahme im Bundesrat im Reichstage zur Verteilung ge
langt.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Nürnberg: Ein merk
würdiges Vorhaben planen die Freiſinnigen in Bayern.

14) Die Erbſchaft.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

Dieſe Aeußerung von mir überwand ſeine letzte Bedenklich
keit, und er ſchloß ſich bald mit Wärme des Herzens meinen
Eniwürfen für die Zukunft an. Wie es immer zu geſchehen
pflegt, wenn wirklicher Einklang der Grundſätze und An-
ſichten zwiſchen Perſonen den Unterſchied der Jahre, des
Ranges und Standes verſchwinden macht, flößte mir der
ehrwürdige Mann, den ich in meinem Leben zum erſtenmale
ſprach, kindliche Hochachtung, wie gegen einen Vater, und
Zuverſicht, wie gegen einen alten Freund ein.

Jch erfuhr nun, meine ſchöne Namenloſe heiße Adele
Senars. Der Name, ich geſtehe es, entzückte mich, denn ein
angenehmer Name ich weiß nicht warum umkleidet
eine Perſon mit größerer Anmut für mich als das reizendſte
Gewand, es klingt darin geheimnisvoll das Weſen deſſen an,
der ihn trägt, und gewiß hätte ich einen Namen, der mir
gefällt, allen Vorteilen der Geburt und der Glücksgüter vor
gezogen aber an dem lieben Namen Adele hing noch
dazu eine gar holde Erinnerung aus meinen Jugendtagen,
und wie ihn der freundliche Greis nannte, ertönte darin laut
meine ganze Kindheit mit allen ihren Seligkeiten.

Was mir der Pfarrer noch ferner berichtete, vermehrte
meinen inneren Jubel. Der Vater der guten und ſchönen
Adele war aus der Schweiz gebürtig, wie der meinige. Früh
in britiſche Seedienſte getreten, hatte er einen ehrenvollen,
wenn auch nicht hohen Grad erlangt, und ſich während
ſeines Aufenthaltes in England vermählt. Das erklärte mir
den Fund von Thomſons Jahreszeiten auf Adelens Tiſchund rn mir dem jungen Mädchen jenen Reiz der Geſichts

züge gegeben zu haben, der uns an Engländerinnen ſo ſehr
geſällt: den feinen, blendenden Teint, die verführeriſche

Schwermut des Blickes der blauen Augen, das Unſchulds
volle, Helle ihrer Stirn. Jhre Mutter hatte ſie einige Jahre
in der Schweiz gelaſſen, um ihr, mit geringem Aufwande,
eine Erziehung zu verſchaffen, die ihrem Kinde dereinſt als
ein letztes Hilfsmittel dienen konnte. Seit dem Tode des
Herrn Senars, der vor zwei Jahren erfolgt war, ſahen ſich
die beiden Frauen auf den Genuß des äußerſt mäßigen
Jahresgehaltes beſchränkt, den das britiſche Geſetz der
Witwe eines im Dienſt geſtorbenen Offiziers zuſichert.
Seitdem wohnten ſie da, wo mich der Zufall zu ihnen ge
führt Hatte.

Soll ich noch ſagen, wie alle dieſe Verhältniſſe, in denen
ich Adelen jetzt erblickte, mich wunderlieblich anſprachen
Hätte ich ſie mir erdichten ſollen, dieſe Verhältniſſe, um mich
noch inniger zu rühren und an das gute Kind zu feſſeln, ich
würde mit allem Aufwande der Einbildundskraft nichts ge
ſchaffen haben, was die Wirklichkeit mir in ſolcher Einfalt
darbot. Ja, unter dieſen Umſtänden dürfte ich mir ihr
nahen dürſte ich vielleicht Gegenliebe hoffen, doch leider
nur vielleicht!

Auch darüber ſuchte ich noch den neuen Freund zu er
forſchen. Er zuckte die Achſeln.

„Rechnen Sie vorerſt,“ ſagte er, „nur auf das, was Sie
an dieſen Damen allerdings verdienen und empfangen werden,
nämlich bloß auf Achtung derſelben! Der Gewinn einer
höhern Zuneigung läßt ſich nicht weisſagen, er hängt, wie
der Urſprung aller Gefühle, von Zufälligkeiten, Stimmungen
des Gemüts, unbemerkbaren Kleinigkeiten ab, über die es
ſchwer iſt, ſich ſelbſt Rechenſchaft abzulegen. Jch fürchte für
Sie, lieber Oberſt, zweierlei, nämlich den Stolz würdiger
Armut, dann, dieſem gegenüber, Jhren anſpruchsvollen Rang
und Wohlſtand oder Reichtum. Die Mutter iſt eine Britin,
und damit habe ich Jhnen alles geſagt. Jm Mißgeſchick des
Lebens iſt ihr Gemüt zwar duldend und ſanft, aber nicht

ſchwach, ſondern feſter, gleichſam geſtählter, geworden. Sie
will, Adele ſoll ihr Glück in einer beſcheidenen Stellung, in
einer unbeachteten Lage des Lebens ſuchen, vielleicht als Er
zieherin in einer tugendhaften Familie. Dazu iſt die junge
Tochter gebildet worden. Sie beſitzt ungemein viele Kennt
niſſe. Sie iſt muſikaliſch, zeichnet zierlich und iſt dabei eine
treffliche Haushälterin. Sie iſt, was die herrliche Mutter,
nur daß der Geiſt der letzteren in der Schule des Leidens
und der Erfahrung erhabener geworden iſt. Jch nannte ſie
eine herrliche Mutter ſie iſt's. Jch weile in keiner Geſell
ſchaft lieber als in der ihrigen, und verlaſſe ſie nie, ohne zu
bewundern, wie viel zarte Geſelligkeit, Anmut, Arbeitſamkeit,
Einſicht welch ein Schatz von Tugenden den kleinen
Herd dort umringen, der ſo nahe, an Dürftigkeit grenzt
an eine Dürftigkeit, die ſelbſt ich, der einzige Freund keine
Erlaubnis empfange, mildern zu dürſen. Stolzer Unabhängig
keitsſinn, das iſt ihre einzige Untugend, wenn ich ihm einen
ſo harten Namen geben darf.“

Was mich betrifft, ſo trug ich, als Herr La Tour dies
erzählte, nicht das geringſte Bedenken, den Stolz der Britin
eine wirkliche und zwar Kardinal-Untugend zu nennen, weil
er die unerwartete Klippe der ſchönſten meiner Hoffnungen
und Entwürfe werden konnte. Der Schatten im mütterlichen
Charaktergemälde dünkte mich um ſo dunkler, je glänzender
daneben in meinen Augen alles übrige war, was Herr La
Tour „Schatz von Tugenden um den kleinen Herd“ ge
nannt hatte.

Der würdige Mann, durch andere Pflichten abgerufen,
entfernte ſich zu früh von mir. Indeſſen verſprach er, in
aller Frühe des folgenden Tages ſich auf ſein kleines Land
gut, eine halbe Stunde von der Stadt, zu begeben, wo er
den beiden Damen aus Furcht vor meinen Anf gen,
eine Zuflucht eröffnet hatte. Er verſprach, ſie noch dieſen
Abend brieflich zu beruhigen, morgen mein Fürſprecher zu
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Aus dem Königreich Stumm. Hier rühren ſich auch
die Frauen. Jn Hunnes (Saarrevier) fand kürzlich eine
Verſammlung ſtatt, welche ſehr ſtark beſucht war. Ein Drittel
der Anweſenden waren Frauen. Am Schluſſe der Ver
ſammlung, in der Bergmann L. Schröder ſprach, erklärten
eine Anzahl der anweſenden Frauen, ſie wollten nunmehr
auch dem Rechtsſchutzverein beitreten. Es hielt ziemlich
ſchwer, ſie zu überzeugen, daß dieſes nicht gut angehe, weil
das Vereinsgeſetz die Beteiligung von Frauen an politiſchen
Vereinen verbiete. Jetzt haben ſie den Plan gefaßt, eine
Vereinigung von Frauen und Mädchen zu gründen. Zweck
derſelben ſoll die Unterſtützung in Krankheitsfällen ſein. Zu
gleich ſoll darauf hingewirkt werden, den Frauen Kenntniſſe
über die ſoziale Lage beizubringen, damit ſie ſich den Männern
als Mitkämpferinnen an die Seite ſtellen.

Jn Frankreich wurde von der Deputiertenkammer über
einen vom Miniſterium vorgeſchlagenen Geſetzentwurf beraten,
durch welchen der Regierung die Ermächtigung erteilt werden
ſoll, die gekündigten Handelsverträge oder Kon-
ventionen vom 1. Februar ab zu verlängern.
Die Kammer nahm den Geſetzentwurf mit unweſentlichen
Aenderungen an.

Jn Spanien beſchäftigte ſich der Miniſterrat am Sonn
abend mit der Beratung des Zolltarifs. Wie es
heißt, würden alle Zölle beträchtlich, die Zölle auf Alkohol
für induſtrielle Zwecke auf das Dreifache erhöht werden.

Jn Bochum wurde am Freitag die von einigen An
hängern Baares inſzenierte Proteſtverſammlung gegen
die „Kampfesweiſe“ des Herrn Fus angel abgehalten und
dabei eine 64 gedruckte Zeilen lange Reſolution angenommen.

Die Sache des Herrn Baare iſt dadurch nicht um ein
Haar gebeſſert.

Vor einigen Tagen meldete die Preſſe, daß in Dres
den ein Buchdrucker verhaftet worden ſei, welcher in
ſeiner Wohnung eine Geheimdruckerei etabliert habe, in
welcher gerade das verbotene ſozialdemokratiſche Liederbuch in
Arbeit ſei. Wir nahmen von der Sache deshalb nicht Notiz,
weil wir dieſelbe für übertrieben oder derngleichen hielten.
Jetzt wird jedoch gemeldet, daß in Verfolg dieſer Verhaf
tung bei einer Reihe Sozialdemokraten Hausſuchungen ſtatt
gefunden haben und auch verſchiedene Verhaftungen vorge-
nommen worden ſind, was auch uns nunmehr veranlaßt, der
Mitteilung Raum zu geben.

Von einer Beſchlagnahme wurden dieſer Tage
die in Berlin erſcheinenden „Lichtſtrahlen“ betroffen. Dieſelbe
erfolgte auf Grund folgenden Beſchluſſes: Jn Erwägung, daß
der inkriminierte Artikel „Suprema lex regis Voluntas“
auf Seite 205ff. Heft 5 der Zeitſchrift „Lichtſtrahlen“, Berlin,
Verlag von O. Harniſch 1892, wenngleich er allerdings
eine direkte Beſchimpfung nicht enthält, dennoch
den in der Ueberſchrift bezeichneten angeblichen Ausſpruch
Sr. Majeſtät in einer höhnenden und gehäſſigen Weiſe be
ſpricht, namentlich mit der Tendenz, denjenigen Unterthanen
Sr. Majeſtät, die trotz dieſes Ausſpruches in ihrer Königs
treue beharren „ſtiefelleckende Jämmerlichkeit“ vorzuwerfen,
daß hiernach der Artikel alſo eine Verhetzung der Staats
bürger gegen das Königtum und aus dieſen Gründen eine
Verhöhnung und Beleidigung Sr. Majeſtät des Kaiſers ent
hält, wird auf Grund des S 95 St. G.-B. beſchloſſen, Heft 5,
Jahrgang 2 der Zeitſchrift „Lichtſtrahlen“, Blätter für volks
verſtändliche Wiſſenſchaft und atheiſtiſche Weltanſchauung,

gez. von Podewilg
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Stadtverordnetens Sitzung vom 14. Dezember. Vor
Verleſung des Protokolls legzter Sitzung giebt der Vorſitzende,

Stadtv. z Gneiſt r e Wagezugegangen ſei vom Wahlvereins, in welchem de i ausgeſprochen iſt, daß man

davon abſehen möchte, die Waſſermeſſer obligatoriſch einzu
führen und daß die Stadtverordneten ſich dieſem Wunſche
anſchließen möchten. Dieſes Schreiben wird der Petitions
kommiſſion übergeben werden. Ferner teilt der Vorſitzende
mit, daß bei der Beratung der Schaaſſchen Straßenbau-
angelegenheit die Straßenregulierüng an der Mühlbrücke über

ſehen worden ſei. Es ſoll dieſe Sache auf die Tagesordnung
der nächſten Sitzung werden. Hiernach folgt Ver
leſung und Annahme letzten Protokolls, ſodann Eintritt
in die ordnung.

1. Verzichtleiſtung auf den Rechtsweg in der Zwangs-
enteignungsſache gegen den Eigentümer der Grundſtücke Geiſt
ſtraße 11 und 12, ſowie Fleiſchergaſſe 46, Schuhmachermeiſter
Pirl. Derſelbe hat an beiden Straßen insgeſamt 23 Quadrat
meter abgetreten. Der Bezirksausſchuß hat die ſeitens der
Stadt zu zahlende Summe auf 5750 M. feſtgeſetzt. Pirl
hatte für das Geiſtſtraßenterrain pro Quadratmeter 400 M.,
für das Fleiſ ain 100 M. verlangt wogegen
ſeitens des begutachtenden Sachverſtändigen, Baurat Drieſe-
mann, 250 M. pro Quadratmeter für angemeſſen erachtet
waren, weil die Fleiſchergaſſen-Front nicht als Hinterland
der GeiſtſtraßenFront zu bezeichnen ſei. Die Baukommiſſion
Ref. Stadtv. Heiſer empfiehlt, den Magiſtratsantrag ab

ulehnen und demſelben aufzugeben, gegen den Beſchluß des
ezirksausſchuſſes den Rechtsweg zu beſchreiten. Korreferent

Stadtv. El ze warnt vor Beſchreitung des Rechtsweges, da
ſelbſt im Falle eines günſtigen Ausganges des Prozeſſes der
Magiſtrat als Kläger verpflichtet ſei, die Koſten der erſten

zu tragen. Es handle ſich um eine Differenz von
900 M. und empfehle er, eine dahingehende Verſtändigung
mit Pirl anzubahnen, daß dieſe Summe geteilt würde, wo
nach die Stadt 450 M. weniger zu zahlen hätte. Stadtv.
Herzfeld betrachtet die Angelegenheit als eine Prinzipien
frage, da dort dieſe Streitigkeiten ſich mit noch einigen anderen
Grundſtücksbeſitzern wiederholen würden. Es müſſe feſtgeſetzt
werden, daß das Fleiſchergaſſenterrain nicht den gleichen
Wert habe mit demjenigen der Geiſtſtraße. Dies ſei ſchon
durch die polizeiliche Bauvorſchrift nachgewieſen, nach welcher
die Häuſer in der Fleiſchergaſſe nicht ſo hoch gebaut werden
dürfen als die in der Geiſtſtraße. Stadtrat Jochmu s er-
klärt, daß prinzipielle Entſcheidungen bis jetzt noch nicht
erreicht worden ſind, ſondern nur ſolche von Fall zu Fall.
Stadtv. Krug bezweifelt den Erfolg einer Klage und meint,
daß ſogar event. das Landgericht auf eine noch höhere Ent
ſchädigung erkennen könnte. Ref. El ze glaubt, daß, da
Pirl für die vereinigten Grundſtücke ca. 54 000 M. gezahlt
habe, alſo ca. 225 M. pro Quadratmeter, die Differenz folg-
lich eine geringe ſei, eine Verſtändigung, wie oben erwähnt,
verſucht werden ſollte. Es wird hiernach die Beſchreitung
des Rechtsweges mit kleiner Majorität beſchloſſen.

2. Nach dem für die Delitzſcherſtraße feſtgeſetzten Flucht-
linienplane beſitzt die Stadt vor dem Mannſchen Grundſtück
(links das erſte hinter den Eiſenbahnbrücken) einen Streifen
Straßen-Vorland von 61 Quadratmeter. Die Mannſchen
Erben wollen hierfür pro Quadratmeter 50 M. zahlen. Die
Baukommiſſion, Ref. Stadtv. Heiſer, empfiehlt den eben
dahingehenden Antrag des Magiſtrats, dieſes Straßenland
für die Summe von 3050 M. abzutreten. Stadtv. Herm
findet es nicht richtig, wenn einesteils die Stadt hohe Preiſe
für überkommenes Straßenland zahle, andernteils aber ab
zutretendes Land für zu niedrige Preiſe abgeben wolle. Er
ſtellt den Antrag, nicht 50, ſondern 100 M. zu verlangen,
da die gegenüberliegenden Grundſtücke mit 200 bis 250 M.
pro Quadratmeter zum Verkauf angeſtellt werden. Stadtv.
Pfaul beantragt, dieſes Vorland ſo lange liegen zu laſſen,
bis Manns Erben bauen, um dann einen entſprechenden Preis
fordern zu können. Sachs beantragt Ablehnung des Ver
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um Kurswerte von 2613 130.33 M.; ſeit der Uebernahme
r Stiftung mithin mehr 43663.17 M. Nach oen Aus

führungen des Referenten, Stadtv. Steckner, liegt der Stadt
die en ob, verſchiedene von dem Erlaſſer zu Leb
zeiten gegebene Darlehn beizutreiben, unter welchen ſich auch
einige zweifelhafte und uneinziehbare befinden, wie auch unter
den überkommenen Aktien ſich ganz wertloſe befinden, wie

B. ſolche der Kamerun Plantagen Geſellſchaft, ſodann eineForderung von 15000 M. an einen in Yokohama Wohnen-

den. Es ſeien von dem Nennwerte der Erbſchaft noch in
Abzug zu bringen 206 000 M. Erbſchaftsſteuer, welche für
die geſamten Legate zu zahlen ſei; ferner nach der Erklärung
des Stadtrat Jochmus ſoll die Stadt weiterhin noch
96 000 M. für eigne Legate zahlen.

4. Ein hieſiger Rentner, Franz Neubert, iſt zur Ein
kommenſteuer mit einem Jahresbetrage von 648 M. heran
gezogen und, da alle hierfür vorgeſchriebenen Erforderniſſe
vorhanden ſind, zur Zahlung von 45 M. Bürgerrechtsgeld
r worden. Derſelbe weigert ſich, dies Bürger
rechtsgeld zu entrichten und reklamiert dagegen unter dem
Hinweis darauf, daß er bereits das Bürgerrecht an anderen
Orten erworben habe. Dem Antrage des Magiſtrats auf
Beſchlußfaſſung in dieſer Sache auf Grund des Zuſtändig-
keitsgeſetzes entſpricht die Verſammlung in zuſtimmender Wei
Ref. Stadt. Elze.

5. Eine in der Sitzung vom 9. Dezember 1889 beab-
ſichtigte Kommiſſion, welche die Anſchaffung und Begutachtung
der für den ſtädtiſchen Haushalt benstigten verſchiedenen Be
dürfnisgegenſtände bewirken ſollte, iſt nicht in Thätigkeit ge
ſetzt worden, da eine aus 2 Magiſtratsmitgliedern und 3
Stadtverordneten beſtandene Deputation, welche die Aus-
arbeitung einer Geſchäftsordnung hierfür übernommen hatte,
keine zweckmäßigen Normen dafür zu finden wußte. Es wird
daher vom Ref. Stadtv. Sachs der Wunſch ausgeſprochen,
dieſe ſogenannte Anſchaffungskommiſſion aufzulöſen, die Be
gutachtung der Begebungen von ſtädtiſchen Arbeiten der Bau
kommiſſion zu übertragen, ſowie den Magiſtrat zu erſuchen,
eine Vorlage über dieſe Angelegenheit zu machen. Dieſen
Anträgen wird zugeſtimmt.

6 Am 15. Dezember 1890 beſchloß die Verſammlung:
den Magiſtrat zu erſuchen, von jetzt ab vor der probeweiſen
Anſtellung bezw. vor der probeweiſen Beſchäftigung von Per
ſonen in den ſtädtiſchen Beamtenſtellen die Stadtverordneten
Verſammlung zu hören. Der Magiſtrat erklärt es als nicht
richtig, eine zweimalige Entſcheidung über eine eventuelle An
ſtellung ſtattfinden zu laſſen, was der Ref. Stadtv. Elze
auch anerkennt, welche Annahme jedoch Stadtv. Ditten-
berger für unbegründet erklärt. Der Referent beantragt,
den Magiſtrat zu erſuchen bei anzuſtellenden ſtädtiſchen Be
amten vor der probeweiſen Anſtellung, bei ſolchen
Perſonen, welche nur zur Ausbildung und Aushilfe u. ſ. w.
probeweiſe beſchäftigt werden, erſt bei deren definiti ver
Anſtellung die StadtverordnetenVerſammlung vorher zu
hören. Referent begründet dieſen Antrag damit, daß für die
Folge damit Vorkommniſſen vorgebeugt werde, wie ſolche
letzthin ſtattgehabt haben, daß durchaus unwürdige und un-
geeignete Perſonen einen Probedienſt drei Monate lang aus-
übten, um erſt infolge nachträglich zu tage getretener That
ſachen entfernt zu werden, wie aus dem jüngſten Falle mit
dem Polizeibeamten Mielke erſichtlich ſei, bei welchem deſſen
mehrfache Vorbeſtrafungen ſowie geſundheitliche Qualifikation
erſt in letzter Stunde ſeine Entfernung bedingten. Stadtv.
Krug beantragt, dieſe Anträge abzulehnen und es bei dem
visherigen Verfahren zu belaſſen, wonach erſt die definitive
Anſtellung von dem Beſchluß der Stadtverordneten-Verſamm-
lung abhängig gemacht wird. Nachdem mehrere Redner in
gleichem Sinne geſprochen und Stadtv. Herzfeld betonte,

werden, und wenn alles wohl gelänge, vielleicht mich ſelbſt
dahin abzuholen.

7

Als ich wieder einſam am Kamin ſaß, war mir als finge
ich erſt jetzt an, zu leben, als zöge ein friſcher Frühlings-
morgen über mein Daſein hin. Jch ſah nur ungern in
meine öde zurück, wo unter erkünſtelten Be
friedigungen erkünſtelter Bedürfniſſe die natürlichen Gefühle
erſtorben waren, unter Ueppigkeiten des Ueberfluſſes der Ge
nuß ſelbſt mir zum Ekel geworden war, und unter Tände-
leien vornehmen Müßigganges ſich eine lange Reihe von
Tagen und Jahren verloren hatte, die mir nun ſagten ſie
wären vergebens für mich in der Welt geweſen.

Als ich andern Morgens erwachte, war es in demſelben
friſchen, erquickenden Lebensgefühle, mit dem ich mich am
Abende dem Schlummer hingegeben hatte. Weg war der
alte Polyp aus dem Herzen. Jch quälte mich nicht mehr
mit Fragen, was ich mit der langen Kette von Stunden anzu
fangen habe, die einen Tag ausmachen, aber die Erinnerung
an Adelen, an ihre ſtolze Mutter und die zweifelhafte Ver
heißung des ehrwürdigen Pfarrers und der Gedanke Heute
iſt der Tag der Entſcheidung! durchbebten mich mit kaltem
Schauer. Der Tag lag an der Grenzſcheide meiner künftigen
Seligkeit oder Vernichtung. Jch verſank wie in einen Ab
grund der Mutloſigkeit, aus dem ich die Hände zum Himmel
emporſtreckte und Hilfe von dem erflehte, der das Verhäng-
nis der Welten, wie des ärmſten Wurmes, ordnet Ja,
ich betete. Seit den Tagen meiner Kindheit hatte ich dazn
kein Bedürfnis gefühlt, und ſelbſt das öffentliche Kirchen
gebet nur für eine liturgiſche Förmlichkeit der Geiſtlichen
gehalten. Jch betete mit Jnbrunſt, mit Herzensungeſtüm,
vertrauensvoll auf die Weisheit des Allweiſen und Alllieben
den, mit demutsvoller Ergebung in ſeine Beſchlüſſe Jch

ſtand auf, beruhigt, geſtärkt und entſchloſſen, jedes Verhäng
nis furchtlos zu erwarten. Nie hatte ich mich größer ge-
fühlt als in dieſen Augenblicken.

Eine widerliche Störung in der gehobenen Stimmung ver-
urſachte mir ein Brief, den Jakob brachte, als ich beim Früh-
ſtück ſaß. Jch erkannte an der Aufſchrift die Hand meines
Oheims. Jch erbrach das Siegel und las:

„Jch will gern alles vergeſſen, mein lieber Eduard! Als
ich Dich geſtern verließ, erfuhr ich Deinen luſtigen Jugend-
ſtreich, bei dem Du ſogar den Mantel im Stiche laſſen
mußteſt. Jch habe auf der Stelle am rechten Orte meine
Maßregeln genommen und das Stadtgeſpräch erſtickt, das
ſich ſchon mächtig zu verbreiten drohte. Am dringendſten
war, den Pfarrer La Tour mit Liebkoſungen zu beſänftigen,denn er iſt ein Verwandter Deiner Zakinſnigen, Es gelang

mir. Noch iſt alſo nichts verdorben! Da Du nun einmal
jenes andere Mädchen angeführt haſt, läßt ſich darüber nichts
mehr ſagen. Man muß das Ding mit einem Stück Geld
beruhigen, ich übernehme es, und will mich in Deinem
Namen mit ihm abfinden. Nun aber, lieber Junge, nicht
ferner gewankt und gezögert! Noch heute muß Verlobung
ſein, und um dieſen Preis (Du biſt darum nicht zu be
klagen) erhältſt Du die Zuſage der Erbſchaft und der Freund
ſchaft wieder von Deinem ergebenen Paten und Oheim.“

Noch nie war mir der ariſtokratiſche Hochmut und Ueber-
mut, das verbrecheriſche Vorrecht und die gewiſſenloſe Sprache
der ſogenannten vornehmen Welt“ ſcheußlicher entgegen
getreten als aus dieſem Briefe. Jch ließ ihn mit Ekel aus
der Hand fallen nahm ihn endlich wieder mit den Finger-
ſpitzen und ſchleuderte ihn ins Kaminfeuer. Lange un

ob ich antworten ſolle, ergriff ich die Feder und
rieb

„Sie halten mich, mein Herr Oheim, für einen Böſewicht,
für einen Wüſtling. Jch bin's nicht, ich war's nie. Könnte

i Geſinnungen hegen, wie ſie in Jhrer Zuſchrift aus
geſprochen ſind, ich wäre der Achtung jedes ehrlichen Mannes
unwürdig. Stellen Sie Jhre mir unerwünſchten Bemühungen
für ein vermeintes Glück ein, welches ich weder in den mir
zugedachten Reichtümern, noch in Verbindung mit einer
Familie finden würde, der ich übrigens meine vollkommene
Hochachtung zolle!“

Der Brief ging ab. Jch vergaß bald das widerliche
Jntermezzo über die bange Unruhe, welche ſich meiner be
meiſterte, wenn ich an Herrn La Tour dachte, der jetzt mit
den Damen Senars im Geſpräch ſein mußte. Von Zeit zu
Zeit blickte ich auf den Zeiger der Pendeluhr. Jch ging
raſtlos im Zimmer auf und ab. Jch ſtellte mir den Pfarrer
vor, wie er voll milden Ernſtes zu den Frauen von mir
ſprach. Jch hielt ſelbſt in ſeinem Geiſte die Reden, wie er
ſie halten ſollte, und erwiderte ihm im Namen der Mutter,
der edlen Frau „mit dem geſtählten Gemüte“, wie er ſie ge
nonnt hatte, was ſie erwidern ſollte. Aber Adelen ſah ich,
befangen und ſcheu, aus dem Winkel eines Fenſters ihre
Augen zu beiden hinwenden. Unter dieſen unabwendbaren
Spielereien der Phantaſie und der Ausfertigung einiger
Briefe verſtrich der Vormittag. Meine Beklemmung und
Furcht nahm nach den erſten zwei Nachmittagsſtunden faſt
überhand. Er kommt nicht! Alles iſt fehlgeſchlagen!
Jch verließ das Fenſter nicht mehr, aus dem ich ſeine An
kunft ſchon in der Ferne entdecken konnte. Er kam nicht!
Jedesmal aber fuhr ich erſchrocken zuſammen, wenn von
weitem eine ihm ähnliche Geſtalt erſchien.

Da hielt ein offener Wagen vor der Pforte meines Hauſes.
Niemand ſtieg aus. Der Kutſcher ſprang herab und läutete
an. Er hatte mit dem Hausknechte eine Unterredung. Meine
Zimmerthür ward geöffnet. Jakob meldete, Herr La Tour
habe ſeinen Wagen geſchickt, um mich auf ſein Landgur ab

zuholen. (Fortſetzung folgt.)
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Die Kommission.
daß juriſtiſch eine probeweiſe Anſtellung keine An
ſtellung ſei, wird der Antrag Krug angenommen.

7 bis 12 kommen nicht zur Verhandlung.
Profeſſor Cruſins-Tübingen lehnte einen Ruf an die

hieſige Univerſität ab.
ohlthätigkeits Vorſtellung im Walhallatheater.

Wir machen hiermit nochmals auf die heute (Dienstag) im
Walhallatheater ſtattfindende Wohl thätigkeits-Vor-
ſtellung zum Beſten der hieſigen Armen aufmerkſam.
Die ganze Einnahme iſt ohne jede Koſtenberechnung für
dieſen edlen Zweck beſtimmt.

Die Halleſche Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G.
m. b. H.) hielt geſtern abend in „Tſchepkes Reſtaurant“ ihre
GeneralVerſammlung ab, in welcher zunächſt vom Geſchäfts
führer der Jahresbericht erſtattet und die Rechnung gelegt
wurde, welche vom Vorſtand und Aufſichtsrat geprüft und für
richtig befunden worden iſt. Die Ve ſammlung erteilte hiernach
dem Vorſtand und Aufſichtsrat Decharge. Weiter wurden
unter Punkt 1 der Tagesordnung 4 Proz. Dividende be
ſtimmt und der Ausſchluß verſchiedener Genoſſen, welche ihren
ſtatutengemäßen Verpflichtungen nicht nachgekommen ſind,
vollzogen. Bei Punkt 2 „Statutenänderung“ wurde der vom
hieſigen königl. Amtsgericht beanſtandete S 6 des Statuts, der
ſchon in letzter Verſammlung gutgeheißen, aber Formfehlers
wegen von dieſem nicht acceptiert wurde, vunmehr einſtimmig
angenommen, desgleichen ein Antrag, wonach Frauen als
Genoſſenſchaftsmitglieder ihr Stimmrecht auf ihre Männer
übertragen können. An Stelle der ſtatutengemäß durch das
Los ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Loſſe und Becker
wurden die Genoſſen Klinz und Gehrig, ſowie als Erſatz
mann Genoſſe Albrecht gewählt. Nachdem noch unter „Ver-
ſchiedenes“ einige Angelegenheiten beſprochen, wurde die Ver
ſammlung 12*/, Uhr geſchloſſen.

Richtigſtellung. Genoſſe Streicher ſchreibt uns: Auf
die Beſchwerde des Genoſſen Jähnig betreffs Behinderung
der Stimmzettelverteiler bei den Gewerbegerichtswahlen wird
in dem Beſcheid der PolizeiVerwaltung geſagt, daß nach
meiner Zeugenausſage der Polizeiſergeant Meier zur die Ur-
ſache der angeſammelten Menſchenmenge und die Art der zur
Verteilung gelangten Druchkſchrift feſtgeſtellt. Jch habe bei
meiner Zeugenvernehmung ausdrücklich geſagt, daß die An-
ſammlung der Menſchenmaſſe dadurch hervorgerufen wurde,
daß der Polizeiſergeant Meier an mich herantrat, um meinen
Namen feſtzuſtellen. Ferner habe ich nicht geſagt, Polizei
ſergeant Meier habe nur die Art der zu verteilenden Druck
ſchrift feſtſtellen wollen, ſondern ich habe, ſowie Polizei
ſergeant Meier an mich herantrat, erklärt, wir verteilten
Stimmzettel zur Gewerbegerichtswahl. Der Beamte meinte,
es ſei kein Drucker auf den Zetteln angegeben und wir hätten
keine polizeiliche Erlaubnis er müſſe unſern Namen feſt
ſtellen. Als ich dem Polizeiſergeanten bei ſeinem Weggehen
ſagte „Herr Sergeant, hier ſind Sie im Jrrtum!“ be
merkte derſelbe: „Nein, Sie ſind im Jrrtum!“

Zur Warnung. Unſer Leipziger Bruderorgan, der
„Wähler“ ſchreibt in ſeiner neueſten Nummer: „Der frühere
Maurer, jetzige Schneidermeiſter Heinrich Bennewitz hat
den Boden Leipzigs verlaſſen und ſich nach Halle gewandt.
Bennewitz fertigte für hieſige Geſchäfte Kleidungsſtücke an
und beſchäftigte infolgedeſſen eine Anzahl Arbeiterinnen, die
er jedoch häufig nicht bezahlte. Auf dem hieſigen Gewerbe
gericht war er denn auch eine viel geſuchte Perſönlichkeit.
Nicht weniger denn 30 mal wurde er wegen rückſtändigen
Lohnes regelmäßig verurteilt und ließ ſich auch ebenſo regel
mäßig erfolglos auspfänden, denn an ſeinen Mobilien hatte
er kein Eigentumsrecht und den für Arbeiten von den Ge-
ſchäften erhaltenen Lohn verbrauchte er. Die Thränen und
die Notlage, in die er durch ſeine Schuld die bei ihm be
ſchäftigt geweſenen Arbeiterinnen gebracht hatte, rührten ihn
nicht, und er begegnete dem Vorhalten des Vorſitzenden auf
dem Gewerbegericht mit einem zyniſchen Lachen und mußte
wegen ſeines Benehmens dem Gericht gegenüber oft während
der Verhandlung aus dem Zimmer entfernt werden. Da er
ſich, wie ſchon oben erwähnt, nach Halle gewandt hat, um

dort wahrſcheinlich in ähnlicher Weiſe zu arbeiten, ſo ſei
hiermit gewarnt.

Zur Reunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Die „Mainzer Volksſtimme“ ſchreibt aus Mainz:

Schulbehörde und Buchdruckerſtreik. Wie uns
von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, ſoll Herr Fiſcher,
Jnhaber der Firma Florian Kupferberg, von der Schul
behörde die Erlaubnis erhalten haben ſeine Lehrjungen bisdädd d W r d bäbbhä dd5ädn a WWeihnachten aus der Fortbildungsſchule fern halten zu dürfen.
Wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigen ſollte, ſo würde hier
nicht nur eine Geſetzes- und Pflicktverletzung der Schulbehörde
vorliegen, ſondern was noch ſchlimmer, die maßgebende Be
hörde hat ſich dadurch in den Kampf zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeiter gemiſcht und, wie nicht anders von einer reak-
tionären Geſellſchaft zu erwarten iſt, zum Vorteil der Kapi-
taliſten. Ein anderer Meiſter bekommt im gleichen Falle
ſeine verdiente Strafe, aber dem Kapitaliſten Fiſcher geſtattet
man ſolche Dinge. Wenn der Fall auf Wahrheit beruht,
ſo können wir dieſes Verhalten nicht anders als einen öffent-
lichen Skandal bezeichnen.

Die deutſchen Buchdrucker erhielten ſoeben von ihrem
Vorſitzenden, welcher augenblicklich in London weilt, folgende
telegraphiſche Depeſche:

London, 12. Dezember, 3,45 nach mittags. Hilfe
großartig. Zwei Organiſationen von 140 be-
willigten allein 40000 M. Unterſtützung. Wir
ſind auf Monate geſichert. England begeiſtert
für uns. Montag Maſſenmeeting. (Döblin.)

Arbeiterbewegung.

Der internationale Arbeiterſekretär für
Dänemark berichtet:

Jn der Schiffsbauerei und Maſchinenfabrik, Aktiengeſell-
ſchaft Burmeiſter u. Wain in Kopenhagen haben ſämtliche
Former und Gießereiarbeiter (ca. 100 Mann) die Arbeit ein
geſtellt. Die Veranlaſſung hierzu gab das brutale Auf-
treten des Gießereimeiſters Hanſen. Derſelbe ſoll ſich in
gleicher Weiſe auch ſchon in Deutſchland (Flensburg und
Wilhelmshaven) bemerkbar gemacht haben.

Die Ausſtehenden ſind feſt überzeugt daß ſie den Sieg
davontragen wenn kein Zuzug von Deutſchland ſtattfindet
und bitten dieſen ſtreng fern zu halten.

Wir erwarten von den deutſchen Arbeitern, daß ſie dieſem
Wunſche Folge geben und dadurch den Beweis liefern, daß
ſie bereit ſind, die internationale Solidarität zu bethätigen
Adreſſe in Kopenhagen: J. Jenſen, Brolaeggerſtraede
11--2 Sal. Die Generalkommiſſionder Gewerkſchaften Deutſchlands.

Nah und FJern.
Schkeuditz, d. 13. Dez. Am Sonntag den 6. d. M. fand

im Reſtaurant „Bürgergarten“ eine öffentliche Volkeverſamm-
lung ſtatt. Aus der Büreauwahl gingen hervor Genoſſe
Walter (Modelwitz) als Vorſitzender, Frantz Beiſitzer und
Böhm Schriftführer. Hierauf erhielt Genoſſe O. Mittag
(Delegierter für Merſeburg-Querfaurt) das Wort zu Punkt 1
der Tagesordnung Bericht über den Parteitag in Erfurt
Er verlas zunächſt den Bericht des Parteivorſtandes, be
leuchtete die Kaſſenverhältniſſe der Partei ausführlich, ſowie
die Reden Vollmars. Den Standpunkt Vollmars verurteilte
er auf das Entſchiedenſte. ſprach aber ſeine Freude darüber
aus, daß auf dem Parteitag ein gütlicher Ausgleich ſtatt
gefunden hat zwiſchen Vollmar und dem Parteitag. Hierauf
ging er über zu der Berliner Oppoſition die Kampfesweiſe
derſelben verurteilte er ebenfalls, aber mit deren Forderungen
ſei er einverſtanden, deshalb habe er auch gegen die Be-
ſchlüſſe der Neunerkommiſſion geſtimmt, und bedaure lebhaft,
daß die Genoſſen ausgeſchloſſen wurden. Für den Ausſchluß
Wildbergers wäre er auch geweſen. Jn der Diskuſſion ent
wickelte ſich ein längerer Redekampf zwiſchen den Genoſſen

Mittag und C. Müller. Letzterer trat ein für die Beſchlüſſe
der Neunerkommiſſion und ſprach ſeine Befriedigung aus, daß
die Oppoſition ausgeſchloſſen wurde. Hierauf wurde von
Genoſſen Müller folgende Reſolution eingebracht: „Die heutige
Verſammlung erklärt ſich mit den Beſchlüſſen des Partei
tages einverſtanden, insbeſondere billigt ſie den Ausſchluß
der Oppoſition.“ Dieſelbe wurde mit einer Stimme Majorität
angenommen. An der Diskuſſion beteiligten ſich noch ver
ſchiedene Genoſſen. Frau Scheit trat ein für beſſere Be
handlung der polniſchen Arbeiter durch die deutſchen, um
dieſelben ebenfalls heranzubilden, zu Kämpfern für die
Sozialdemokratie. Punkt 3: Neuwahl eines Vertrauens
mannes. Die Wahl fiel wieder auf Genoſſen H. Maaß.
Mit einem dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie wurde

die Verſammlung geſchloſſen. W. B.
Gießen, 11. Dezember. Die „Frkf. Ztg.“ ſchreibt: Jn

die DiebſtahlsAffaire iſt nunmehr auch eine Anzahl
„höherer Töchter“ verwickelt. Die jungen Dämchen ſollen in
Geſellſchaft ihrer kindlichen Verehrer in die Läden gerückt
und mit denſelben um die Wette geſtohlen haben. Herr
Ober Schulrat Soldan befindet ſich ſeit vorgeſtern in der
Angelegenheit hier. Es handelt ſich hier um höhere
Töchter, wohlgemerkt!

Standes amtliche Rachrichten.
HKalle, 14 Dezmber.

Aufgeboten: Der Schloſſer Hermann Bärwald und Klara Kube
(Rafſinerieſtraße 2 und Giebichenſtein). Der Expeditions Sekretär
Richard Lentzſch und Bertha Siegmeier (Kuhgaſſe 8 und Schülers-
hof 2). Der Fleiſcher Ernſt und Bertha Doberitzſch Döllnitz
und Brehna). Der Ackerbürger Paul Kernchen und Mathilde Kühn
(Roſtarſchewo und Rackwitz). Der Kutſcher Hermann Schreiber und
Emilie Franke (Halle und Nenntmansdorf). Der Landbriefträger
Paul Jachmann und Wanda Kretſchmer (Turew).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Karl Selle und Alwine Witzel
(Langeſtraße 22). Der Gaſtwirtſchaftsverwalter Louis Kleemann und
Helene Körner (Werben und Schützengaſſe 12).

Geboren: Dem Handarbeiter Oskar Schütze eine T., Marie Anna
(Schillerſtraße 23). Dem Barbier Heinrich Clare ein S., Otto Ernſt
Hermann Charlottenſtraße 13). Dem Schleifer Heinrich Häger eine
T., Minna Emma (Bäckergaſſe 1/2). Dem Privatmann Karl Dieck-
meyer eine T., Frieda Meta (Berggaſſe 3). Dem Handarbeiter Franz
Schmidt ein S., Fritz Walther (Mühlweg 28). Dem Töpfer Karl
Sichting eine T., Auguſte Thereſe Margarethe (Steinweg 37). Dem
Feuerwehrmann Max Mertens ein S., Friedrich Max Paul (Krucken
bergſtr. 7). Dem Buchdrucker Otto Beyer ein S., Hermann Otto Walther
(Georgſtr. 3). Dem Bahnarbeiter Emil Hammer ein S., Otto Max Wil

elm (Domplatz 6). Dem Goldarbeiter Paul Hammer ein S., Hermann
lbert (Schützengaſſe 12a2). Dem Schloſſer Paul Schimpf eine T.,

Bertha (Schützengaſſe 14). Dem Böttcher Karl Männicke eine T.,
Marie Helene (Turmſtraße 27). Dem Keſſelſchmied Auguſt Hammereine T., Minette Mathilde Helene Eliſe (Frit dieuterſtrate 8). Dem

Maurer Franz Hutzelmann ein S., Friedrich Franz (Unterplan 6).
Dem i mmermann Karl Höpfner eine T., Luiſe Frieda (Hoſpital
platz 9).

Geſtorben Des verſt. Handarbe ter Auguſt Schmidt S. Hermann,
3 J. (Klinik). Des Schmied Karl Reiband S. totgeboren (Geiſt
ſtraße 23). Des Hilfsbremſer Max Mobiltz S. Kurt, 3 M. (Georg
ſtraße 5a). Dora Ephraim, 34 J. (Klinik). Des Maler Wilhelm
Ohme S. Paul, 1 J. (Klinik). Chriſtiane Behnert geb. Fügner, 66 J.
(Schmiedſtraße 15). Des Zimmermann Karl Schöbel Ehefrau Wil
helmine Luiſe geb. Kahleis, 68 J. (Hoſpitalplatz 8). Der Arbeiter
Paul Dietz, 29 J. Die Witwe Marie Thiele geb. Leonhardt, 70 J.
(Thalgaſſe 1). Des Handarbeiter Ernſt Pinkau S. Karl Walther,
13 T. Henriettenſtraße 14). Der Poſthilfsbote Leopold Hmme, 58 J.
Dachritzgaſſe 15). Des Hüttenmann Wilhelm Ohlendorf Ehefrau
riederike geb. Nagler, 40 J. (Klinik). Zwei unehel. T.

Kufforderung an die Sorſtände der
Jachvereine etc.

Von ſeiten verſchiedener Vereinsvorſtände iſt der
Wunſch geäußert worden, den BVereinskalender wieder
einzuführen. Derſelbe war ſeinerzeit lediglich wegen
mangelnden Raumes weggelaſſen worden. Da nun
ſeit der letzten Veröffentlichung eine Reihe Veränderungen vorgekommen ſind, ſo ſordern wir alle Vor

ſtände der hieſigen Arbeitervereine auf, uns den
Namen ihres Vereins, das Verſammlungslokal und
die Verſammlungstage umgehend anzugeben, damit
wir den Vereinskalender wieder neu zuſammenſtellen
können. Redaktion des „Volksblatt“.

Peſies Stollenmehl.
Kaiſer- Auszug per Metze 80

Weizenmehl 75

Mittwochh Sglahtefet. Mittwoch

empfiehlt die Mehlhandlung von

Reinsch, Surgſtraßt 34. Iax Jägers Bäückerri und Konditorei
WMerſeburgerſtraße 42Ch bä im einzelven zu verkaufenriſt anme bei Otto Röseslev, empfiehlt zum Weihnachtsfeſte Christhaumkon fehlt in verſchiedenen Sorten,

Wittekindſtraße 30. gr. Ronigkuehen auf 3 arWohn. z.50, 36u. 28Thlr. z. verm. Pfännerh. Ia ftollen werden in bekannter Güte ausgeführt, auch ſind ſolche ſtets in allen Größen

Logis mit Koſt Krauſenſtr. 2, 2 Tr. vorrätig

Dieskauer BrikettsSchlachtefeſt. verkaufe von jetzt ab den Zentner ab Lager

Püſchel, Merſeburgſtr. 41. mit 62 F. Wohnung mit 65 Pf.

große Bunde, per Bund 25 Pf.

große BVrauhausgaſſe 2427.

Erklärung!
Jn der letzten Zeit ſind in verſchiedenen

Lokalen verſchiedene Aeußerungen ausge
ſtoßen und in der Maſſe weiterkolportiert
worden, welche mich entſchieden an der

Bettſtroh,
Pf

Mk. 1.50 Mk Rabatt. Beſtellungen auf

Ehre verletzen. Jch erſuche deshalb, mirEine Vrieftaſche, enthalt. eine Schere, g dieſer Sag Beweiſe zu b e oder

gez. K. M. von Thorſtraße bis Magde ſolche grobe Lügen nicht ausz
burgerſtraße verloren.

Der ehrliche Finder kann ſolche abgeben August Dölle,
Thorſtraße 16. Glaſer.
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nie Werner e J ort dann, 4 ugroßeſtraße 4.

Achtung!
Erſuche die Mitglieder der alten ſowie der neuen Preß-

kommiſſion ſich Mittwoch abends 8 Uhr im Reſtaurant Schloß
Vabelsberg pünktlich einfinden zu wollen. Gross.

Rechnungsabſchluß
der

Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckere i
(E G. m. b. H.)

vom 1. Dezember 1890 bis 30. November 1891.
Einnahme auf die gezeichneten Anteile von ſeiten der Genoſſen W. 14 506.
Ausgabe an die Geſchäftskaſſe zur Dugnng des Rauſpreiſes und über

nommener Schulden 14 003.ſoſenteſend M. 503.
Einnahme der Geſchäftskaſſe Gntl. 14 003 M. von rer Lritrageraße

der Genoſſen) M. 52 811.46Ausgabe der Gelchaftskaſſe 532 279.60
gar 531.86

Bilan z.
Aktiva: Paſſiva:1. Jnventarwert des am 1. Mitübernommene Schuld

1. Dezember 1890 über auf Geſchäft annommenen Geſchäftes M. 22 500. Frau N. M. 5000.2. Neuanſchaffungen: 2. Schriften und dergl. 15681.47
a) Schriften und dergl. 1096 553. Druckpapier 2497.90
b) Oefen g 53.55 4. Farbe c 55.e) Tiſchler Rechnung 5. große Schnellpreſſe 1 746 68

(1 Schrank, 1 Glasthür, 6. Barein'age der genoſſen 14 506.
5 Schiffe) Be 87. 7. Gewinn 141. 19d) Lampen und dergl. a 10.95

e) Diverſes J 37.655 785.70
10 o Abſchreibungen 2378.57

Sa.: M. 21 407.13
3. Warenvorräte:

a) Walzenmaſſe M. 30.
b) div. Farben 45.e) 2 Kübel Zeitungsfarbe 55.
d) 128600Bg. Druckpapier 1157.40
e) Luxuspapiere u. Karten 387.06
H 2gedr u. gefalzte Bg. des

3. Heftes der Töpfer
Bibliothek (9000 Aufl.) 237.

g) div Krankenſcheine 2c. 15.6) Oel, Fett u. Petroleum 15.
i) Feuerungsmaterial 45.

Wandkalender, als Ein
lage für das Volksblatt

4. Außenſtände des Volksblatt 1377.36
ö. f. Acciderzarbeiten 647.8
6. Kaſſa der Geſchäftskaſſe 531.86
7. Beitragskaſſe 503.Saa.: M. 26 528. 19 Saa.: M. 26 528.19Jm Laufe des Jahres traten der Genoſſenſchaft 168 Perſonen bei, wovon mit

Schluß des Jahres 10 Genoſſen wegen Nichteinhaltung ihrer Verpflichtung und 1 wegen
r Aufführung geſtrichen werden mußten. Gekündigt haben ihre Anteile
5 Genoſſen (mit 120 M.) Ausgetreten ſind 3 Genoſſen, und haben ihre Anteile anandere Genoſſen regelrecht übertragen laſſen. Der Umzug koſtete der Geſchäftskaſſe

625.37 M. Auf Grund vorſtehender Bilanz wurde die Auszahlung von 4 Proz.
Dividende beſchloſſen, und die, außer der dem Reſervefond ſtatutariſch zu überſchreiben
den Summe von 171.17 M. (15 Proz. des Reingewinnes), verbleibende Summe des
Gewinnes in dem Geſchäft zu belaſſen.

Der Kufſſichtsrat: Der Vorſtand:
Streicher. Coſſe. Becker A. Sauow. Krüger. Jähnig. Wenthin. Richter. Groß.

Körigöberger Schirmfahrik

Rabow PFreudenberg
gr. Ulrichstr. 49, Halle a. S. KLaisersäle

empfehlen zum Weihnachtsfeſte ihre eigenen Fabrikate

Honnen- und Regenſchirme
in ſrogariger Auswahl.

Bedienung ſtreng reell. Preiſe feſt jedoch billigſt
Amtauſch nach dem Feſte geſtattet.

Fertige Betttücher,
Betttuchleinen, ganze Breite, per Meter 75, 90, 100 150 P.

Fertige Bettinletts, burt und rot geſtreift, billigt.

Robert Cobn, g. Steinſtr. 73.

2 Meter, von 1.50--2.50 Mk.

e
S Möbel Spiegel und Polſterwaren Magazi ins

Schaible, J

große Märkerſtraße 27, früher Herr A. t 2
empfiehlt ſein größtes Lager von ſelbgefertigten S

S
Möbel und Volſterwaren in allen Holzarken.

Große Auswahl von paſſenden Weihnachtsgeſchenken.
Walnaſſa-Thoator.,

Direktion: Riehard Sie
Dienstag den 15.große W ohlihäligteis

Porſtellung
zum Weſten derhieſtgen Krmen.

Auftreten ſämtlicher Künſtler.
Letzte Vorſtellung vor

den Weihnachtsfeiertagen.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia-
Theater,

Geiſtſtraße 45.

Neuer Spielplan!
Gebr. Schwarz, Geſangsdurttiſten.

Brothers Webb und Rule,
Muſik-Clowns. Fräulein Klara
Antoni, Koſtümſoubrette. Herr
Tichy Nanndorf, Schlangenkönig.

Mr. Rovelo und i Edme,
römiſche Ringe. Miß Claer u.
Clar, großartiges Luftpotpourri.

Siſters Beres ford, Srotesk
duettiſtinnen.

Neu! Nem!Heute u. folgende Tage

Kingkampf Parodir
der

Gebrüder Sehwarz.
Koloſſaler Lacherfolg.

Saal 40 Pf. an den bekannten
Vorverkaufsſtellen.

Biktoria Theater.
(Goldener Hirſch).

Heute Mittwoch
gr. phantaſtiſche Vorſtellungen

vom Direktor

e
Bonnan h 2 Jeurunu.chluDr. Fauſts Tyaten

und Höllenfahrt.
Anfang 8 Uhr.

Billets zu ermäßigten Preiſen in den
Zigarrengeſchäften des Hrn. Paul Grimm.

Nachmittags 4 Uhr
Extra Schüler und Kinder-

Vorſtellung
mit beſond. dazu gewählt. Frwra v.

Zum Schluß: Die frei in der Luft
ſchwebenden und ſingenden Engelsköpfchen,
welche das ſchöne Weihnachtslied ſingen.

Eltern, die ihren Kindern eine Weih-
nachtsfreude bereiten wollen, werden ge-
beten, die Kinder in dieſe Vorſtellung zu
ſchicken. Eintritt preis Sperrſitz 30 Pf.
Parterre 20 Pf., Galerie 10 Vf. Erwach-
ſene zahlen das Doppelte.

Wilh Rudloffs Wwe,Schulgaſſe, ter Laden (Kaſſerſäle),

empfiehlt ihr Lager fertiger
Bilderrahmen, Oeldruckbilder

und Oelgemälde, Spiegel e.
Einrahmungen

von Bildern werden ſchnellſtens und preis-
wert ausgeführt.

III

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7'/. Uhr. Mittwoch den 16. Dezember Ende 10 Uhr.

93. Vorſtellung. 69 Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.
Zur Erinnerung an Ludwig v. Beethovens Geburtstag.

Fidelio.
Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven. Dichtung von Sonnleithner und G. v. Treiſchke.

Jn der Verwandlung des 2. Atug r „Leonore“ von L. v. Beethoven.
erſonenDon Fernando, Miniſter Hermann Bachmann.Don Pizarro, Gouverneur eines Staatsgefängniſſes Joachim Kromer.

Floreſtan, ein Gefangener Vobert Meffert.Leonore, ſeine Gemahlin unter dem Namen Fidelio Emmy Reinhardt.

Rocco, Kerkermeiſter s 8 Hans Keller.Marcelline ſeine Tochter
Jaquino, Pförtner
Ein Hauptmann

Staatsgefangene, Offiziere, Wachen, Volk.

Luiſe Buttſchardt.
Karl Brinkmann.
Alfred Runge.

Nach dem 1. Akte Pauſe.

Donnerstag den 17. Dezember
70. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Die Räuber.
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller

W Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben. B.

94. Vorſtellung.

Tr den 18. Dezember
Zur Erinnerung an C. M. v. Webers Geburtstag.Der Freiſchütz.

Oper in 3 Akten von Karl Maria von Weber.
Jn Vorbereitung Gewagte FIittel. Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.

Prinzess Dornrösehen. Zaubermärchen in 3 Akteu von Görner.
Mein diesjähriger

WeihnachtsAusverkauf
in verſchiedenen

I KLleiderstoſſendauert bis 24. Dezember.

Tuche und BuckskKins,
Damen und Kinder Mäntel

werden wegen Aufgabe dieſer Artikel zu jedem annehmbaren Preis abgegeben.

F. W. Lichtenstein,
M 35 gr. Alrichſtr. 35.
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ff. Dortmunder Aktienbier Wöllberger
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Kaiſerauszug die Metze 80 Pf.
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einige Tage frei (80 reſp. 30 Perſ.) Weizenmehl 0 die Wer 73 Pf.

Steinmühlen Mehlniederlagr
ſowie ſämtliche

Material und Kolonialwaren
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 67.
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zu billigſten Preiſen.

Weizenmehl 00 per Metze 74 Pf. L. Bachrochkt
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re arl Sehlesinger. 2 Böcſtraße g (gegenüber der Kaſerne).
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FIöbeln, Spiegeln un billigen Preiſen. D. Bauer.
Folsterwaren Familien -Wohnungen.,in allen A ter 1Stube, 1 Kammer., 1 Kuche, Keller Stallung

Als beſonders Zraktiſche Weihnachts und Bodentawmer. Mit freier Benutrurt
Geſchenke empfehle Vertikows, Kom Me Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses

oden, Nähtiſchchen, Bücheretageren
lavierſeſſel, Serviertiſche, Hand

tuchhalter u. dergl. mehr
H. Bergmann, Tiſchlermeiſter.

160 Mark sind in wert o n
der Merseburgerstr. per sofort oder sphäter
zu vermieten. Nu eres durah Im per tor
eauun Sehmeiedaetrasas-

e
bringe allen Freunden und Genoſſen mein

Möbel-, Spiegel- u. PolsterwarenlagerP freundliche Erinnerung. Als paſſende Weihnachtspräſente empfehle

Kleiderständer, Toilettenspiegel, Bücherrecks, Nähtische, Schränkchen,
Vertikows U. s. W.

Wilh. Grothe,
Jakobstrasse an der Zwingerstrasse-

zu Rich. Jllge; Veeng wen Regh S Vrreg der Hullefchen Genoffenſchafts-Buchdruickorei (E S. u.
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1. Veilage zum Volksblatt.
Nr. 294. Halle a. S., Mittwoch den 16. Dezember 1891.

Deutſcher Reichstag.
139. Sitzung vom 12. Dezember, 1 Uhr.

Die erſte Beratung der Handelsverträge wird fortgeſetzt.
Abg. Singer (ſoz.): Unſere Maſſenproduktion verlangt ein er

weitertes Abſatzgebiet und die Verträge ſind der erſte Schritt, um
mit dem unheilvollen Kampf und Schutzzollſyſtem des früheren Reichs
kanzlers und der die maßgebenden Kreiſe bisher beherrſchenden
Stimmung zu brechen. Aber ſie ſind ein ganz unzulänglicher Ver
ſuch auf dieſem Gebiete, die Aufrechterhaltung zwar eines verſchämten,
aber das Volk doch tief verletzenden Schutzzollſyſtems. So wie die
ſegne in den Verträgen zu hoch belaſſen worden ſind, ſo

nd namentlich die land wirtſchaftlichen und die auf Lebensmittel in
einer Weiſe aufrecht erhalten geblieben, die dem Intereſſe des Volkes
widerſpricht. Aus den Reden der et v. Kanitz und v. Kardorff
folgt freilich, daß die hohen Kornzölle die Landwirtſchaft auch nicht
vor dem Untergange retten konnten, wenigſtens nicht die des Groß
grundbeſitzes, denn der kleine hat an ihnen kein Jntereſſe. Der Ge
treide-Anbau hat ſich unter den hohen Kornzöllen nicht vermehrt und
Graf Mirbach hat kürzlich die Landwirtſchaft davor gewarnt, nicht zu
viel zu produzieren, ſich auf den Bedarf im Lande zu beſchränken,
aber jede Produktion für den Weltmarkt zu vermeiden. Die Agrarier
wollen die e gle nur zur Erhöhung des Getreidepreiſes, der

nen durch Einfluß des Weltmarktes nicht erſchüttert werden ſoll.
dolf, Meyer, der früher für die hiſtoriſch politiſchen Blätter ſchrieb

und dem ſie die Aufnahme ſeiner Artikel jetzt verweigern, ſo daß die
ſozialiſtiſche „Neue Zeit“ ihnen eine Unterkunft bieten mußte, empfiehlt
der Regierung als Abhilfe, die Großgrundbeſitzer zu zwingen ſo viel
Getreide zu bauen, wie zur Ernährung des Volkes Reg iſt.
Hätte der Reichskanzler die Konſequenzen ſeines Vortrages richtig
gezogen, ſo hätten die Verträge ein ganz anderes Ausſehen bekommen,
wenn auch die Verhandlungen mit den fremden Staaten gewiß ſchwierig
ſind. Der Reichskanzler ſprach im erſten Teil ſeiner Rede von den
armen Großgrundbeſitzern, die eigentlich nur Kleingrundbeſitzer ſind
und ſich mühſelig durchs Leben ſchlagen müßten, und nach Graf Mir-
bach ihr Leben unter geflickten Dächern friſten wüßten. (Zuruf: Das
ſagte Graf Kanitz!) Ein wie großer Teil ihrer Schulden entſpringt
aus dem koſtſpieligen Kaſinoleben, dem Wetten auf Rennplätzen und
anderen mit der Landwirtſchaft nicht zuſammenhängenden Dingen.
Was von dem 5 Mark-Zoll gilt, gilt auch von dem 3.50 Mark Zoll,
letzterer iſt nur nicht ganz ſo ſchädlich, aber ebenſo verwerflich. Die
Herren v. Kardorff und v. Kanitz waren im Sommer ſo gnädig, gegen
eine Suspenſion der Zölle nichts zu haben, als die Beſitzer kein Ge
treide mehr zu verkaufen hatten. Kann die Landwirtſchaft den Schutz
zoll wirklich nicht entbehren, ſo beweiſt das nur die Unwirtſchaftlichkeit
der privaten Bewirtſchaftung von Grund und Boden, der dann in
den Beſitz der Geſamtheit übernommen werden müßte; dann wäre kein
Getreidezoll mehr nötig, um die Landwirtiſchafttreibenden zu unter
alten. Der Reichskanzler meinte ferner, angeblich im Gegenſatz zu
ebel, daß die Vorbedingung für die Verbreitung von Kultur und

Wiſſenſchaft ein gewiſſer Wohlſtand im Volke ſei. Dem kann ich zu
ſtimmen, aber, wo hat Bebel das Gegenteil ausgeſprochen Wir wollen
ja gerade die Vorzüge der Bildung dem geſamten Volke zukommen
laſſen, wir kämpfen für die Errichtung beſſerer Schulen, für Fach
und Fortbildungsſchulen. Der Reichskanzler hat das ſchätzbare Zu
geſtändnis gemacht, daß dieſe Zölle die Lebensmittel verteuern. Auch
dieſer Satz bedeutet einen vollſtändigen Bruch mit der bisherigen
Regierungs Anſchauung. Daß die Verträge dem Arbeiterſtandelohnende ſichere Arbeit ſchaffen werden, muß ich dem Reichskanzler

beſtreiten, die hätten Regierungen und Reichstag viel wirkſamer auf
dem Gebiete der Gewerbe Ordnung durch Schaffung des Normal-
Arbeitstages ſchaffen können. Die Arbeitszeit muß verkürzt werden,

um die Arbeitsloſigkeit aus der Welt zu ſchaffen. Die Zähigkeit, mit
der bei der Gewerbe Ordnungs Novelle um jede noch ſo minime Verbeſſerung für die Arbeiterilaſſe gekämpft werden mußte, beweiſt, daß

der Ausſpruch des Reichskanzlers im grellen Widerſpruch zu den
Thaten der Regierungen ſteht. Er hat auch auf meine Partei kräftig
hingewieſen. Aber was wir in Erfurt verhandelt haben, iſt genau
dasſelbe, was die Sozialdemokratie ſeit 25 Jahren auf ihren Kon
greſſen verhandelt und geſagt hat. Wir haben dort ein Programm
angenommen, welches in ſeinem prinzipiellen Teil ausſpricht, daß die
Befreiung der Arbeiterklaſſe nur durch die Beſeitigung der heutigen
bürgerlichen Geſellſchaft geſchehen kann, daß die Sozialdemokratie um
die politiſche Macht ſtreitet und daß wir nach wie vor an dem revo
lutionären Charakter unſerer Partei feſthalten, der ſich darin kenn
zeichnet, daß wir von Grund aus eine Umgeſtaltung der heutigen
Staats und Geſellſchaftsordnung fordern. Das iſt aber bereits ebenſo
ſcharf auf allen früheren Kongreſſen und in der Preſſe ausgeſprochen
worden. Ich ſtand unter der Empfindung, daß die Ausführungen
des Reichskanzlers an eine andere Stelle gerichtet waren, als an den
Reichstag (ſehr richtig! bei den Sozialdemokraten) und eine Erklärung
und zugleich eine Entſchuldigung für eine gewiſſe andere Stelle und
Deckung für dieſelbe bedeuten ſollten. Ich kann dem Reichskanzler
nur ſagen: die Sozialdemokratie geht entſchloſſen ihren Weg. Sie weiß
zu gut, daß der Untergang der beſtehenden Geſ llſchaftsordnung im
naturgemäßen Entwickelungsgange erfolgen wird, als daß ſie nötig
hätte und wünſchen ſollte, durch Putſche vielleicht, die ja möglicher-
weiſe in manchen Kreiſen gewünſcht werden, ſich ſelbſt zu ſchaden. Die
Agitation der Sozialdemokratie für die Befreiung des Proletariats iſt
viel zu wertvoll, als daß wir durch Putſche ihre Mitglieder als Prü
fungsobjekte für das rauchloſe Pulver oder kleinkalibrige Gewehr hin
geben ſollten. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten). Wir ſind
mit der Entwickelung der Dinge ſo zuſrieden, doß wir unſerer Pflicht
vollauf genügen, wenn wir nichts weiter thun, als die Zuſtände ſo
zeigen, wie ſie ſind. Wir bedürfen dazu nicht derjenigen Mittel,
deren Anwendung man vielleicht wünſcht, um die ſozialdemokratiſche
Bewegung auf Jahrzehnte zu Boden zu ſchlagen. Wir ſind mit
unſerer Kampfesweiſe die größte politiſche Partei Deutſchlands ge
worden und werden in derſeiben Weiſe weiter kämpfen Die Partei
that nichts, was ihr ſchadet, aber alles, was ihr nützt. Herr Böttcher
meinte, in Jtalien und Frankreich gäbe es keine ſozialdemokratiſche
Partei, weil dort der Weinkonſum viel ſtärker ſei als bei uns. Sollte
er die Abſicht haben, ein neues Sozialiſtengeſetz einzubringen, nach
welchem die Sozialdemokratie mit der Verabreichung von genügenden
Mengen von Wein bekämpft werden ſoll, ſo ſpreche ich einem ſolchen
Vorgehen im Voraus meine volle Anerkennung aus. Man könnte ja
vielleictt zu dieſem Zweck den Welfenfonds aue ſchütten, um die
Sozialdemokratie zu erſäufen. (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.
Inzwiſchen aber wird er gut thun, den Arbeitern beſſere Arbeits
verhältniſſe zu ſchaffen, damit ſie ſich dem Weinkonſum zuwenden
können. Der Aeußerung des Reichskanzlers kann ich meine volle An
erkennung zollen, daß die europäiſchen Mächte ſich eng aneinander
ſchließen. Meine Partei hat der internationalen Verſtändigung auf
allen Gebieten des wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens ſtets das
Wort geredet. Dem internationalen Arbeiterkongreß zu. Paris war
es vorbehalten, auf die Notwendigkeit internationaler Verhandlungen
auf dem Gebiet des Arbeiterſchutzes hinzuweiſen und dieſe Anregung
hat zu der Berliner internationalen Konferenz geführt. die leider
wie das Hornberger Schießen auseinander gelaufen iſt. Wir ſtimmen
dem Reichskanzler darin bei, daß die Regierungen, oder richtiger die
Völker, etwas Klügeres zu thun haben, als ſich gegenſeitig das Blut
auszuſaugen. Seine praktiſche Politik ſteht damit aber im Wider
ſpruch, ſteht doch im nächſten Jah'e wieder eine Vermehrung der
Armee in Ausſicht. An unſeren auswärtigen Beziehungen werden
die Handelsverträge nichts ändern. Wenn wir trotzdem für dieſelben
ſtimmen, ſo thun wir es, weil wir ſelbſtverändlich einer Ermäßigung
der Zölle auf Lebensmittel, die auf dem Volke laſten, nicht wider
ſprechen wollen. Aber wir laſſen uns dadurch auch nicht einen Mo
ment in dem Kampf für die vollſtändige Beſeitigung der Getreide
zölle aufhalten. Wir werden gegen eine Kommiſſionsbexatung ſtimmen.

Wenn der Reichstag auch das Recht hat, an dieſer Vorlage wie an
jeder anderen zu ändern, ſo würde das das Zuſtandekommen der
Verträge verzögern oder in Frage zu ſtellen. Daß die Herren von
der „Kreuzzeitung“ gegen ſie agitieren, wundert uns nicht, hier gilt
noch heute das Wort „Unſer König abſolut, wenn er unſern Willen
thut.“ Die Aufklärungen, welche die Regierung uns noch zu geben
hat, werden, im Lichte der Oeffentlichkeit gegeben, wertvoller ſein, als
im Schoße der Kommiſſion. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. v. Huene (Zentr.): Wenn die Sozialdemokratie die gegen
wärtige Geſellſchaftsordnung umſtürzen will, dann werden die An
hänger derſelben alles unter dem Seſichtspunkte betrachten, ob es ge
eignet iſt, das Beſtehende zu gefährden. Die verbündeten Regierungen
haben dadurch, daß ſie die Suspenſion der Getreidezölle verhinderten,
eſichert, daß ſie jetzt auf 3.50 M. feſtgelegt ſind, ſe daß nicht immer
aran gerüttelt werden kann. (Abg. v. Kardorff: Na, na!) Dafür

haben wir bie Ertlärung der verbündeten Regierungen, daß ſie dieſen
Schutz für notwendig halten. Eine Aenderung der Zölle iſt nur mit
Zuſtimmung der Mehrheit des Reichstages und der Regierungen mög-
lich. Es wird Sache der Regierung ſein, der Landwirtſchaft den ent
gangenen Schutz auf andere Weiſe zu erſetzen. Trotzdem Herr Singer
gegen kommiſſariſche Beratung iſt, bin ich ebenfalls dagegen. Es
würde nur eine Verzögerung entſtehen, während das Land eine
ſchnelle Entſcheidung wünſcht.

Abg. v Manteuffel (dkonſ.): Jch ſtehe auf demſelben Stand
punkte wie der Vorredner; ich weiſe es entſchieden zurück, daß Graf
Kanitz die Suspendierung der Getreidezölle erſt ongeregt kätte, als
die Großgrundbeſitzer nichts mehr zu verkaufen hatten die Anregung
iſt im Juni erfolgt, wo die Srundbeſitzer Getreide zu verkaufen
hatten Graf Kanitz hat vergeſſen zu ſagen, daß er nur im Namen
eines Teiles der deutſchkonſervativen Partei geſprochen; ich hole das
nach und erkläre, daß ich für den anderen Teil der Partei ſpreche
Jch kann es begreifen, daß der Reichskanzler mit „ſchaffender Freude“
wie ſelten an dieſen Verträgen gearbeitet habe. Aber die Landwirte,
welche bei dieſen Handelsverträgen die Hauptkoſten zu tragen haben,
kann man nicht zwingen, ſich für dieſe Verträge zu begeiſtern (Zu-
ſtimmung rechts). Daß in der Rede des Reichskanzlers die Induſtrie
in etwas bedenklicher Weiſe in den Vordergrund gerückt iſt, hat man
allgemein empfunden. Die Landwirtſchaft iſt aber in erſter Linie
notwendig. Die Landwirtſchaft leidet unter dem Mangel an Ar-
beitern. Sie drängen nach den Städten, wo ſie freier leben und
mehr Vergnügen haben; hier ſollte die Regierung Hilfe zuſagen. DerMangel an Arbeitern behindert die Ernte; ſonſt ſind die Kartoffeln

vor dem 1. November heraus, diesmal waren ſie noch nicht ausge
hoben in ſolcher Maſſe, daß die Bevölkerung davon monatelang hätte
zehren können. Dieſe Zuſtände machen trotz guter Ernten und hoher
Preiſe die Landwirte unzufrieden. Man müßte die Geſetze über den
Unterſtützungswohnſitz und die Freizügigkeit ändern. (Aha! links).
Jch wünſchte, daß die Regierungen Auskunft dahin geben könnten,
daß in dieſer Richtung bereits vorbereitende Schritte gethan ſind. Jch
ſtimme für die Handelsverträge, weil ſonſt 1892 eine kritiſche Lage
eintreten würde die Getreidezölle würden bei den gegenwärtigen
Preiſen, die vielleicht noch ſteigen werden, doch nicht in der Höhe von
5 M. aufrecht erhalten werden können. Es wird mir ſehr ſauer,
mich in dieſer Frage von meinen politiſchen Freunden zu trennen,
allein ich müßte meiner Ueberzeugung Gewalt anthun, wenn ich mit
ihnen die Verträge verwerfen ſollte. (Beifall.)

Reichskanzler v. Caprivi: Der Vorredner hat auf meine Mahnung
zur Vaterlandsliebe hingewieſen und für ſeine Fraktionsgenoſſen,
welche gegen die Verträge ſtimmen, in Anſpruch genommen daß ſie
ihre Vaterlandsliebe nicht verleugnen. Jch nehme keinen Anſtand
zu erklären, daß ich an der Vaterlandsliebe des Grafen Kanis noch
niemals gezweifelt habe. Es iſt wiederholt die Frage angeregt worden,
daß ich der Jnduſtrie eine bevorzugte Stellung eingeräumt habe. Dieſe
Behauptung ſetzt mich in Erſtaunen. Jch weiß in der That nicht,
wenn ich nochmals eine Rede halten ſollte, wie ich es anfangen muß,
um mein Wohlwollen für die Landwirtſchoft noch deutlicher zum Aus-
druck zu bringen. Zuſtimmung links.) Man fragt, weshalb iſt die
Landwirtſchaft ſo ſehr bei dieſen Verträgen beteiligt? Wenn wir mit
einem Staate Verträge abſchließen, in welchem die land wirtſchaftlichen
Produkte exzellieren, ſo müſſen wir auf dieſem Gebiete Konzeſſionen
machen. Ungarn liefert viel Getreide und Vieh, Jt lien Trauben,
Obſt und Blumen, feine Oele und andere Dinge, die wir nicht produ
zieren. Wir müſſen auf dieſen Gebieten eben unſere Konzeſſionen
machen, wenn wir für unſere Jnduſtrieprodukte etwas erreichen wollen.
Jmmer wieder wird gefragt, ob es uns völlig Ernſt iſt mit dem
Feſthalten des Zolles von 3.50 M Wenn es uns damit nicht Ernſt
geweſen wäre, ſo wäre es eine Kleinigkeit geweſen, einen niedrigeren
Zoll in den Vertrag hineinzubringen. Dann der Mangel an länd
lichen Arbeitern. Die Regierung erkennt dieſen Mangel an, ebenſo
wie die Mitglieder des Hauſes; es gehen ihr von aben Seiten Klagen
darüber zu und ich kann nur erklären, daß die verbündeten Regie
rungen in Erwägungen eingetreten ſind, was nach dieſer Richtung hin
zu thuu wäre, ob und wie das Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz
zu ändern wäre. Jch glaube, daß dieſe Sitzung nicht geſchloſſen wird,
ohne daß die verbündeten Regierungen mit einer Vorlage kommen.
(Beifall rechts.)

Abg. Oechelhäuſer (natl.): Jch erkläre meine volle, bedingungs-
loſe und freudige Zuſtimmung zu den Handelsverträgen. Die Kon
zeſſionen, die Deutſchland und Oeſterreich ſich gegenſeitig gemacht
haben, halten ſich die Wage es wird niemand benachteiligt. Bedenk-
lich iſt vielleicht die Konzeſſion an Italien bezüglich der Verſchnitt
weine; ſie muß einer genauen Prüfung unterworfen werden. Jm
übrigen ſollte man aber die Konzeſſionen, welche unſerer Jnduſtrie
gemacht ſind, in ihrer Bedeutung nicht unterſchätzen. Es iſt ſchon
beachtenswert, daß der Reichskanzler das Tiſchtuch zwiſchen ſich und
dem Hochagrariertum einfach zerſchnitten hat Man ſollte aber eine
bisher noch nicht erledigte Frage endlich zum Austrag bringen, näm
lich die Beſeitigung des Jdentiätsnochweiſes für Getreide, die für den
Oſten Preußens von höchſter Bedeutung iſt. (Zuſtimmung Frank
reich wollte uns um die Früchte der Meiſtbegünſtigungsklauſel bringen
und hat uns damit auf den Weg der Verträge gedräng:. Die Handels
verträge werden geneigt ſein, unſeren politiſchen Einfluß zu ſtärken.

Abg. Rickert (freiſ.): Wir vehmen einſtimmig die Verträge an und
werden dafür ſorgen, daß die Vorlagen noch vor Weihnachten erledigt
werden, damit die Regierung bald die weiteren Schritte thun kann.
Das öſterreichiſche Parlament geht uns mit gutem Beiſpiel voran.
Ohne Bedenken bin ich auch nicht den Verträgen gegenüber, aber ich
hoffe, daß die Regierung dafür ſorgen wird, daß in den öſtlichen
Provinzen der Bevölkerungsabnahme entgegengetreten wird. Bei uns
klagt man über die Benachteiligung, in Oeſterreich ebenſo; wer hat
nun recht? Die „Kreuzzeitung“ behauptet, daß nur die ungar'ſchen
jüdiſchen Kornhändler und die galiziſchen Viehjuden einen Vorteil
haben. Für dieſe Leute alſo arbeitet die Regierung! Und die „Kreuz
zeitung“ bildet die Lektüre für die KHKadetten! Jſt es ein Wunder,
daß die Arbeiter aus dem Oſten weggehen, wenn die Jnduſtrie durch
Zölle fünſtlich gehoben wird. Wer hat denn die polniſchen Arbeiter
ausgewieſen Wer hat die Polenpolitik mit Hurra begrüßt Herr
von Manteuffel hat dann von einer Aenderung der Freizügigkeit und
des Unterſtützungswohnſitzes geſprochen. Jn letzterer Beziehung bin ich
auch zu Aenderungen bereit, aber an der Freizügigkeit ſollten Sie
nicht rütteln. Alle wahren Freunde der Landwirtſchaft haben ſich
gegen die Getreidezölle erklärt, ſo erſt kürzlich noch Settegaſft. Daß
die Großgrundbeſitzer ſich ſo kümmerlich durchſchlagen müſſen, iſt doch
nicht ganz richtig, trotz der nicht roſigen Lage der Landwirtſchaſt;
das wird man ja bei der demnächſt erfolgenden Selbſteinſchätzung
ſehen Wenn einzelne Landwirte unterſtützungsbedürftig ſind, dann
wollen wir nicht die ärmſten Familien beſteuern. Wenn man das
Familienleben erhalten will, dann muß man nicht die Lebensmittel
verteuern, um den Landadel in den öſtlichen Provinzen zu erhalten,
wie die „Kreuzzeitung“ ausführte. Die gutſituierten Adligen brauchte

n

man doch wahrkich nicht zu unterſtützen. Es wäre ſehr gut, wenn
einmal man darüber eine genaue Unterſochung anſtellte. Herr Böttcher
bezeichnet ſich als Gegner der Schutzzölle, erkannte aber an, daß ſie
g ewirkt hätten auf Grund welcher Thatſachen behauptet er dasie Jolfragen ſind allerdings bei den Nationalliberalen niemals ein

Programmpunkt geweſen, aber man hat ſich doch früher im allgemeinen
egen hohe Lebensmittelzölle gewendet iſt denn das eine ſo harmloſeFuege, daß eine Partei daran ſtillſchweigend vorübergehen kann

Getreidezölle ſind unvereinbar mit dem Programm einer liberalen
Partei. Wenn die Landwirtſchaft nach einer Reihe guter Jahre auch
einmal einen Rückgang erfährt, dann braucht man kein Lamento zu
erheben man weiß ja, daß vielfach zu teuer gekauft und zu ſchlecht
gewirtſchaftet iſt. Man hat für die Getreidezölle eine ehrliche Probe
verlangt und hat dann den Zoll in raſender Eile erhöh:; wer hat
denn die Bauernbriefe anders geſchrieben, als der Fürſt Bismarck!
An einen Zoll von 4 M. auf Getreide, ſollke ſelbſt der verrückteſte
Agrarier nicht denken (Zuruf 2 M.), und jetzt ſträubt man ſich da
gegen, daß der Zoll 50 Pf. niedriger bemeſſen wird, als der verrück
teſte Agrarier ihn nicht wollte. (Heiterkeit.) Wenn der Reichskanzler
dem Ziele nachſtrebt, die Staaten zuſammenzufaſſen, daß ſie ein gemein
ſames größeres Wirtſchaſtegebiet bilden, kann er unſerer Unter
ſtützung dabei ſicher ſein. (Beiſall links.)

Reichskanzler v. Caprivi: Es iſt der dringende Wunſch der ver
bündeten Regierungen, die Verträge noch vor Weihnachten erledigt zu
ſehen. Für unſere Induſtrie bat jeder Tag, um den die Entſcheidung
früher kommt, einen hohen Wert Ebenſo harren eine Reihe von
Fragen der Erledigung, an die wir nicht eher herantreten können,
als bis wir wiſſen, woran wir ſind. Jch möchte wünſchen, daß der
Deutſche h in dieſer Beziehung durch die Anerkennung des
internationalen Wertes dieſer Verträge ein Beiſpiel gebe, indem er
ſeine Zuſtimmung ſo ſchnell wie möglich erteilt. (Beifall links.)

Abg. Orterer (Zentr.): Die Ermäßigqung der Zölle auf Getreide
und Wein hat auch in Süddeutſchland eine große Aufregung hervor
gerufen. Daß die Landwirtſchaft an ſtabilen Zollverhältniſſen ein
größeres Intereſſe hat als an hohen Zöllen, iſt richtig; aber es muß
die Sicherheit vorhanden ſein, daß der Schrtz nicht weiter vermindert
wird, daß dies nicht der Anfang weiterer Zollermäßigungen iſt. Es
wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn ſich eine mitteleuropäiſche Ver
einigung bilden würde, die auch eine politiſche Bedeutung haben
würde. Jn bezug auf die Zulaſſung der Verſchnittweine wird es
aber die Aufgabe der Regierung ſein müſſen, alle Schädigungen fern
zuhalten von unſerem Weinbau Einer beſonderen Erwägung wäre
auch die finanzielle Seite der Verträge wert; es werden die Ueber
weiſungen an die Einzelſtaaten gekürzt werden. Abe die politiſche
Lage macht uns die ſonſt ſehr ſchwere Annahme der Vorlage leicht,
zumal es ſich um den Anſchluß an einen ſtammverwandten Staat
handelt. Jch hätte gewünſcht, daß die Verträge mit Einſtimmigkeit
angenommen werden. (VBeifall.)

Abg. Fürſt Hatzfeldt (Reichsp.): Jm Gegenſatz zu Herrn v. Kar
dorff und einem großen Teil meiner Freunde kann ich nur meiner
Befriedigung darüber Ausdruck geben, daß es der Regierung gelungen
iſt, unter Wahrung des Prinzips des Schutzes der nationalen Arbeit
dieſe Handelsverträge zum Akſchluß zu bringen, welche unſerer Jn
duſtrie neue Abſatzgebiete eröffnen. Die Ermäßigung des Gereide
zolles iſt wirtſchaftlich nicht bedenklich; bei den jetzigen Preiſen würde
niemand den Zoll von 5 M. bewilligt haben. Die Vorteile der Ver
träge kann man allerdings ziffermäßig nicht ohne weiteres überſehen,
aber aus der Aeußerung der Preſſe der beteiligten Staaten kann man
doch entnehmen, daß dieſelben nicht zu unterſchätzen ſind; namentlich
wird die politiſche Bedeutung der Verträoe in der frauzöſiſchen Preſſe
anerkannt. Das allein iſt ſchon ein großes Verdienſt des Reichskanzlers
und ſeiner Räte. Eine kommiſſariſche Beratung halte ich nicht für
nötig.

Abg. Graf Kanitz erklärt, daß er und ſeine Freunde die nament
liche Abſtimmung über die Verträge im ganzen beantragen werden.Abg Bürklin (nwatl.) bedauert, daß die Sendwnte und die Wein

bauer die Koſten dieſer Handelsverträge hauptſächlich zu zahlen haben
und tritt den Ausführungen Rickerts bezüglich des Verhältniſſes der
nationalliberalen Partei zu den Getreidezöllen entgegen. Was für
die Ermäßigung der Getreidezölle ſpreche, treffe für den Weinzoll
nicht zu; denn e handle ſich dabei nicht um ein notwendiges Lebens
mittel. Die Weinbauern ſind der Ueberzeugung, daß ſie noch mehr
benachteiligt ſind, als die Getreidebauern, weil die Gefahr nahe liegt,daß unſere ganze Weinproduktion zu grunde geht. Daß die gurſt

wein- Fabrikation durch die Zulaſſung italieniſcher Verſchnittweine
zurückgedrängt wird, iſt nicht zu hoffen; das wäre nur möglich, wenn
der Deklarationszwang für den Weinhandel eingeführt würde. Dazu
müſſe endlich das Weingeſetz erlaſſen werden.

Abg. v. d. Decken (Welfe) ſpricht die Srmpäthie ſeiner Freunde
für die Verträge, namentlich für den öſterreichiſchen aus, weil dadurch
die Blut und Eiſenpolitik endlich aufgegeben werde. Oeſterreich
wurde durch den deutſch franzöſiſchen Vertrag iſoliert und ſchließlich
aus Deutſchland ausgeſchloſſen, wodurch das Deurſchium in Oeſterreich
dem Abſterben preisgegeben wurde. Jn Oeſterreich iſt cin Nationalitäten
hader vorhanden, daß man ſich fragt, wohig ſoll das führen Wie
kann Oeſterreich noch ein zuverläſſiger ſtarker Bundesgenoſſe ſein.
Unſer Verhältnis zu Oeſterreich muß wirtſchaftlich gefeſtigt werden,
damit wir den Krieg nach zwei Fronten beſtehen können. Die Ab
weichung von der früheren Politik iſt anzuerkennen, deswegen müſſe
man möglichſt ſchnell und wöglichſt einſtimmig die Verträge annehmen.

Mit einigen perſönlichen Bemerkungen ſchließt darauf die Debatte.
Die Abgg. Freiherr von Münch und Böckel führen Beſchwerde

darüber, daß ſie nicht zum Worte gekommen ſind; letzterer erklärt,
daß die Antiſemiten für den konſervativen Antrag auf Kommiſſions-
beratung ſtimmen würden.

Abg. von Manteuffel erklärt in Ergänzung ſeiner Rede, daß in
der konſervativen Fraktion mit Majorität beſchloſſen iß, den Antrag
auf Kommiſſionsberatung zu ſtellen.

Der Antrag des Abg. von Liebermann auf namentliche Ab
ſtimmung über dieſe Frage wird nicht genügend uuterſtützt.

Die Kommiſſionsderatung wird gegen die Stimmen der meiſten
Konſervativen und Freikonſervativen und der fünf Antiſemiten ab
elehnt.8 Es folgt die Abſtimmung über den Antrag der Kommiſſion für die

Geſchäftsordnung, betr die Frage der Unterſtützung der Etatsreſolu
lutionen durch 15 Witglieder der Antrag wird mit großer Mehrheit
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Deutſc freiſinnigen an
genommen.

Schluß nach 5 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. Tages
ordnung: Zweite Leſung der Handelsverträge.

Schlüſſelburg.
Aus „Free Ruſſia.“

Fünfzig engliſche Meilen von St. Petersburg befindet ſich
auf einer kleinen Felſeninſel im Ladogaſee die Feſtung
Schlüſſelburg, jenes ſchreckliche Staat4geſängnis, ſchlechter alsdie Pariſer Koſill- ſchlechter als die Peter- und Paulsfeſtung

mit ihren unterirdiſchen Kerkern.
Die entſchloſſenſten Revolutionäre, Männer und Frauen,

welche je an einer Verſchwörung aktiv teilgerommen haben,
und welche man in der Peter- und Paulsſeſtung nicht ſicher
genug gefangen zu halten vermeint, werden dorthin verſchickt.
Die Jnſel iſt, mit Ausnahme der Beſotzungsmannpſchaft,
völlig unbewohnt, und ſo ſind die Eefangenen ſo iſoliert,
daß irgend eine Annäherung an dieſelben nahezu unmöglich
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Schildwachen haben Befehl, auf jeden zu ſchießen, jeßen, der ſich noch ſchrecklicher: er verbrannte ſich lebendig, indem er das mögen von m ner Million zu vergeuden. Wegen
nähert. Die Gefangenen dürfen Briefe weder abſenden noch Parafſin ſeiner Lampe auf ſeine Kleider vab ſeine Matratze anehrenhaften vehehmens i in einer Geldangelegenheit gezwungen,

empfangen. Wenn die Verwandten Gefangenen ſich beim goß und dann anzündete. den Dienſt zu quittieren, begann er darauf eine ergemalig nachmiPolizeidepartement in Petersburg nach dem Befinden derſelben Welch ein Bild geben dieſe kurzen, trockenen Thatſachen Laufbahn als Glücksritter. Bald wurde ihm der Boden nah
erkundigen, ſo wird ihnen manchmal geſagt „Lebendig“ oder Wie ſchrecklich wuß ein Leben ſein, wenn ihm Männer Rußland zu heiß und er beglückte der Reihe nach Berlin, Lon
„Tot“. Die Soldaten ſelbſt ſind wie Gefangene, ſie werden auf ſolche Weiſe zu egtkommen trachten don und Paris mit ſeiner Gegenwart. Jm Auftrage einer

ſorgfältig bewacht und nur ſelten wird einem geſtattet, Die übrigen Gefangenen der Schlüſſelburg, ſchließt die No Finarzfirmg mit weitverzweigten Verbindungen, jedoch etwas

zu einem Beſuche die Jnſel zu verlaſſen. tiz, leben bis jetzt noch. Aber wie lange Und wäre es nicht anrüchigen Urſprunges, begab er ſich von der franzöſiſchen
Es gelang, mit den Gefangenen der ſo ſtreng bewachten beſſer, ihnen den Tod zu wünſchen, als ſie lebend zu wiſſen Hauptſtadt nach Bulgaxien, indem er als Prinz des Houſes mena

Paulsfeſtung in geheime Verbindung zu treten, aber die Ge Bourbon auftrat und unter dem Jnkognito eines Grafen von 1.60
fengenen von Schlüſſelburg blieben ſtumm wie das Grab. Toulouſe Lotréèque reiſte. Dies geſchah im Jahre 1887. freierObgleich dort einige der bekannteſten Männer der revolutio- Vermiſchtes. Jn Ruſtſchuk angekommen, ging ihm ein in den ſchmeichel- Pro
nären Partei gefangen gehalten werden, mit welchen das Ein Geiſtlicher als Mörder aus Eiferſucht. Dem hafteſten Ausdrücken abgefaßtes Schreiben des Regenten Po
größte Intereſſe gefühlt wird, ſo konnten wir doch ſelten ſagen, „M. N. Nee wird aus Rom geſchrieben: Das Städtchen Stambuloff zu, in dem dieſer ihm den, damals durch die
ob ſie noch am Leben oder tot ſind. lumeri bei Avellino war am 2. Dezember der Schauplatz Abdankung des Fürſten Alexander von Battenberg frei

Von einigen Monaten jedoch erhielten unſere Freuude in einer geradezu unerhörten Liebes oder Eiferſuchtstragödie, gewordenen bulgariſchen Thron anbot. Nach eintägiger Ueber
Rußland einige Nachrichten aus dieſem Orte endloſen Elends. deren Held leider ein Diener des Herrn war. Der dortige legung kam Sſawin zu der Ueberzeugung, daß er den Streich
Sie ſind ſehr kurz, nur auf ein kleines Stückchen Papier ge Kanonfkus Berardi, ein alter Sünder, hatte ſeit Jahren zu riskieren könne, und der Abenteuerer verſtändigte dem-
ſchrieben, das durch Freundeshände mit der größten Gefahr einem ſeiner Beichtkinder, einer verheirateten Frou, in ſträf- entſprechend den Regenten, daß er bereit ſei, die ihm an
geſchmuggelt wurde. Sie ſagen uns nur, welche der Ge lichen Beziehungen geſtanden. Nun hatte die Geliebte des gebotene Krone anzunehmen. Von dem Staaterat und Herrn
fangenen noch am Leben und welche tot ſind. Aber ſelbſt Prieſters aber ein hübſche Tochter, die unglücklicherweiſe die Stambuloff noch auf einem Abſchiedsbankett gefeiert, begab
dieſe wenigen Zeilen ſind beredt genug. Wir erfahren aus Aufmerkſamkeit des Kanonikus ebenfalls erregte. Das mit ſich Sſawin darauf, mit den wärmſten Empfehlungen des e
ihnen, daß von den 52 Gefangenen, welche in den letzten acht einem jungen Handwerker verlobte Mädchen wies jedoch die Regenten verſehen, nach Konſtantinopel, um dort die Zeit Btr.
Jahren dorthin verſchickt wurden, bereits zwanzig, oder un Anträge des Geiſtlichen ſtets mit Entrüſtung zurück und der bis zu ſeiner Wahl, für deren Erfolg ſich Herr Stambuloff e
gefohr 40 Proz. tot ſind. Verſchiedene der Ueberlebenden von wildeſter Eiferſucht gepeinigte Prieſter beſchloß, ſich zu verbürgte, zu verbringen. Jn der türkiſchen Hauptſtadt war
könvten ebenfalls auf die Totenliſte geſetzt werden, denn ſie rächen. Unter einem Vorwande lud er den Verlobten des er bald alltäglicher Gaſt auf der franzöſiſchen Botſchaft und
ſind wahnſinnig geworden. Mädchens ins Pfarrhaus, ſchloß, als jener eingetreten war, hatte auch die Ehre, dem Sultan in ſeierlicher Audienz vor

Auf der Toten liſte finden wir die Namen von Myſchkin, die Thür hinter ihm ab und gab darauf aus nächſter Nähe geſtellt zu werden. Es war dem kühnen Glücksritter jedoch
dem groß n Redver, deſſen Verteidigungsrede im Prozrtſſe vier Revolvirſc üſſe auf den argloſen Nebenbuhler ab. Der nicht beſchieden, die Früchte ſeines hohen Spiels zu ernten.
der 193 des Jahres 1877 epochemachend war in der Ge ſchwer verletzte junge Mann dürfte vorausſichtlich ſeinen Die in Pera erſcheinenden Blätter brachten allerhand geheimnis- erſt
ſchichte der Partei; Alexander Milhailow, welcher mehrere Wunden bereits erlegen ſein. Den Zyniker im Prieſterkleid volle Andeutungen über ſeine Vergangenheit und ſeine plötz- es i
Jahre der füchtige Leiter war; Kolotkevich, Bogdanovich, aber konnte die Gendarmerie nvur mit äußerſter Mühe vor liche Jdentifizierung durch ſeinen früheren Moskauer Barbier durc
Kletochnikov, Boranjkov und viele andere, alles junge Leute, der Gefahr, durch ſeine eigenen Pfarrkinder gelyncht zu beſiegelte ſein Schickſal. Die ruſſiſche Botſchaft verweigerte fuß)
welche die Gefängnismauern in vollſter Geſundheit betraten und werden, rctter. ſeinem franzöſiſchen Paſſe die Anerkennung, durchſuchte ſeine Du
die in wenigen Jahren getötet wurden durch die Schrecken dieſes Ein bulgariſcher Thronprätendent. Die Verhand Effekten, unter denen ſich eine ruſſiſche, auf den Namen G
Schlachthauſee. Einigen der Namen waren erklärende Worte lung des Prozeſſes Sſawin hat im Moskauer Bezirks Sſawin lautende Legitimation fand und ließ den Th on- Alte
beigefügt. Myſchkin und Minakov wurden hingerichtet, ſie gericht begonnen. Eine nicht unintereſſante Epiſode aus dem prätendenten unverweilt nach Rußland zurückbringen. ſtar
hatten vorſätztich die Disziplin gebrochen, wohl wiſſend, welches Leben Sſawins ſchildert ein Korreſondent des „Standard“ 33
Schickſal ihnen hevo; ſtehe, nur um ihrem unerträglichen Elend wie folgt: „Sſowin war als junger Mann Fähnrich in einem dasein Ende zu machen. Kletochvikov verweigerte jede Nahrung St. Pete sburger Garde- Regiment und brachte es fertig, im
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Poſiſtroße R R ſ. Pittraße eeeeeeeeee W e9 UAIIZCIIIOICIempfiehlt gelegentlich der jetzigen Jahreszeit 2 un
von vorzüglicher Qualität EuKnaben Stulpenſtiefel n erbihſendreis ng 9 Usper n T enwegen Aufgabe dieſes Artikels. T unne er des geſamten Lagers in fertigen 4Herren Damen u Kinder-Stiefel u. Schuhe g e vunter zum Ausverkauf. Her ren- Knaben- Ga rderoben

zu bedeutend herahgeſetzten Preiſen. 8
Elegante fertige HerrenJackett- Anzüge von 16 Mk. an.

0 S ch äſer S Uhrnahher, Elegante fertige Herren on ine er 19 e an. Eieg HerrenGehrock- Anzüge von 25 Mk an.

Herren- WinterUeberzieher von 15 Mk. an. 2J Dachritzgaſſe 2. R. Elegante Herren-Winter-TDVeberzieher von 27 Mk. an, welche von nach Maß gefertigten

s Je n d 2 nicht zu unterſcheiden ſind.c nn e t et e i Arbeiter-Garderoben bedentend unter Preis.
n t g. S n KnabenAnzüge und Baletots von 4 reſp. 5 k. an. rin Gold 14 kar. von r A. an.Sometuhren e en Einzelne Jacketts, u e weiße und ſeidene Weſten

in Silber von an. ha in Gold von 22 130 r inzerne Hoſenwie ſolche in meinen Ladenfenſtern mit vorzügl. Schnitt zur Schau liegen, für 5, 6, 7 50, 8, 9, 10, 11-16 Mk.

Auch Nichtkäufern iſt es geſtattet, meine Waren und Preiſe mit der der
Konkurrenz zu vergleichen.

S Billise Preise. m Kein Vorschla gen.m Reelle Bedienung nJ Nur ſelbſtgefertigte ſolide Waren.

Bernharcdd König
Halle a. S. 6 Leipzigerstrasse 6. Halle a. S.

2 Auf Firma und Hausnummer bitte genau zu achten.

Uhrketten in Nickel, Talmi, Double und Goldcharnier,

von 0.50 25
Trauringe in Double, Goldcharnier und Gold, 8 und

14 kar. von 1.25--15
Steinringe von 1.50 25
Halsketten, Brochen, Medaillen u. ſ. w.
Ohrringe von 1-12 goldene von 2 6 an.

D Reparaturen ſauber und billigt.e
Reeller Ausverkauf 8

wegen Aufgabe des Geſchäfts.
Beim Cikanf von Weihnachtspräsenten rate ich jeder

Sawit ie die inſig je Gelegenheit, billig zu kaufen, nicht zu verſäumen.

Kleiderstoffegebe v zu ne nie dageweſenen Preiſen ab. a W

Bestzvaax, Iniett, Bettleinen, Barenenttüeher,
Barehbrnuthenmnden, Barehentröeke, Bettdeeken,

steppareken, Reisedeeken, Tisehdeeken,.
Kommoudendeeken, Jaxdwesten, Unterhemden,

Goardinen, TrikKot-Talllen u ſ. w

Otto Paege,

0000

n T

T

W

Jeinſte Tafel-MWargarine,
reines Schweineſchmalz,

Kieler Sprotten u. Bücklinge,
Sauerkohl, Aſſaumenmus,

Dreiſelbeeren ſowie
ſäntliche Kolonialwaren

Allen Freunden und Bekannten bringe
zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte meine

Buchbinderei und
Galanteriewaren- Handlung

in empfehlende Erinnerung.

Fr. Rümpler, Taubenſtr. 14.
Beſtes Stollenmehl.

Eugen Fritsch.
Schmeerſtr. 13

am Markt.
Verkauf und Reparatur

I Dllor Arten Ohren.
T Sauberſte Ausführung.

J BillEaete Preise.

J

O

Kaiſerauszug p. Metze 3 Pf. und Spirituoſen
er 1 00 uglitäten Weitgehendſte GarantieGeiſtſtraße 5 Z. et n die n wppehlt in vefe z e e

nan ehn eilſtr. 35,o ierigenen Bernhard Kathe, W. Teopeoia
ännerhöhe. orbmachermeiſterErſtes und älteſtes Geſchäft dieſer Art in Halle a. S. 222 böb h er des

Mauergaſſe 9, Waiſenhauſes,
empfiehlt eine großartige Auswahl

paſſender
Weihnachtsgeſchenke

in Korbwaren, als Puppenwagen, Korb
ſtühle, Blumentiſche, Papierkörbe,

Arbeitskörbe,
Notenſtänder c. zu billigſten Preiſen.

Alte Puppenwagen werden ſauber
repariert.

Chriſtbäume
in großer Auswahl ſtehen von heute ab
zum Verkauf bei

n Aäo oCAlwin Götze
Sattler u Tapezierer

5 große Klausſtraße 5
empfiehlt

selbstgefertigte Koffer, Schul
tornister, Sechuſtaschen, Porte-

monnaies, Zigarrentasehen,
ferner Kinderpeitschen, Leder-

schürzen, Hosenträger ete.
Große Auswähl. Billige Preiſe
Buäde mit Firma auf dem

Weihnachtsmarkt.

ſ. Völniter Weizenmehl, Feimſath, Sternſtraße 6.Herren- u. Knaben-Garderoben,
Heringe, 6 Stück 25 Kräftiger Mittagstiſch r 3Alte Promenade 28, Ecke große Steinſtraße. bei A. an große Ulrichſtraße 30. Wuchererſtraße 17, Keller.

Redaktion von Rich. Jllge; Veslag ven Aug. Gwoſſz Druck der Halleſchen FenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Zu Weihnachts- Einkäufen
empfiehlt ſich das

Waren-, Möbel- u. Kreditgeschäft
un C. Neugebauer

alte Promenade 28, Feke grosse Steinstrasse
Großes Lager inSämmtliche Wollwaren,

Manufakturwaren ete., ete.
Möbel, Betten und Polsterwaren.

bunno ſag

Winterüberziehern,
Duamenmänteln,

e
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